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Siegreiche Abwehekämpfe im Slien
Zahlreiche Bombentreffer in Hafenanlage « von Murmansk — Angriffe ans den britischen Haken Sunderland

DBB . Aus dem Fühverhauptqnarller , 16. April . Dar
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Im Osten griff dor Feind an einzelnen Stellen an.
Die Angriffe wurden blutig abgewiesen. Zm mittleren Ab¬
schnitt wurde eine von ihrem Verbindungen abgefchnitten«
kräfkegruppe der Sowjets vernichtet, nachdem alle vorher¬
gehenden Ausbruchs versuche des Heindes unter hohe«
blutigen Verlusten gejich ikert waren . Im nördlichen
Frontabschnitt gewannen Verbände des Heere« und der
Waffen-A bei örtlichen Angriffen unter schwierigsten Ge¬
ländeverhältnissen weiter an Boden.

Bei Luftangriffen auf Murmansk wurden zahlreiche
Bombentreffer in Kaianlagen Lagrrgebäudem erzielt.
Ein großes und zwei mittlere Handelsschiffe gerieten in
Brand. Begleitende Jäger schossen sieben feindliche Flug-
zeuge ab.

In Bordafrika keine besonderen Kampfhandlungen.
In Lufkkämpfen über dem Kanal und bei Einflügen

des Heindes in die deutsche Br»chk schossen Jäger und Ma-
rmeartillerie zehn britische Flugzeuge ab. ^

Kampfflugzeuge griffem kn der Bltzt zum 16. April den
«nichtigen britischen Hafen und Schiffsbauplatz Sunderland
an. Bach Bombentreffern schweren Kalibers wurden aus¬
gedehnte Brände beobachtet.

Britische Bomber fübrten in der letzten Nacht Störan-
grisfe auf verschiedene Orte in Westdeutschland durch. Die
Zivilbevölkerung hatte geringe Verluste. Li« feindliche»
Hlnareug wurde

Sowjetische Kräftegruppe abgeriegett
und vernichtet

Glänzende Kampflristungen unserer Truppen im wegelose«
Morast — Beträchtliche Zerstörungen in den Dockanlagen

von Sunderland

Berlin, 16?April. Zu der Vernichtung einer von ihren
Verbindungen abgeschnittenen Kräftegruppe des Feindes im
mittleren Frontabschnitt teilt das Oberkommando der Wehr¬
inacht noch ergänzend mit, das; die Bolschewisten verzweifelte
Versuche unternahmen, die deutsche Abriegelung zu durch¬

brechen. In den frühen Morgenstunden des 15. 1. unternahm
eine feindliche Gruppe den Versuch, sich aus der deutschen
Umklammerung zu befreien. Im wegelosen mid vom
SchmelzwasserüberschwemmtenGelände wurde sofort ein
Regiment zum Gegenangriff angesetzt zusammen mit wei¬
teren Truppen, die von der Gegenseite in den Kessel vor¬
stießen. In den sich entwickelnden Kämpfen erlitten die Bol¬
schewisten hohe Verluste. Ein Teil des Feindes versuchte sich
in ein Waldstück zu retten, das jedoch bereits von deutschen
Truppen umstellt war . Äuch diese feindliche Gruppe wurde
vernichtet.

Einige Stunden später versuchte der Feind noch einmal
durch die deutsche Abriegelung durchzustoßen. Auch dieser
Versuch mißlang und kostete den Bolschewistenüber 900
Tote, während 100 Mann als Gefangene in deutscher Hand
blieben. Die sofortigen Gegenmaßnahmenzur Verhinderung
des feindlichen Dnrchbruchsversuches bedeuten für die deut¬
schen Truppen in dem schlammigen und vom Schneeivaffer
völlig aufgeweichten Gelände eine ebenso große Leistung,
wie die.Operationen im Winter bei arktischer Kälte, meter¬
hohem Schnee und eisigen Nordoststürmen.

Im Norden trotzten Verbände des Heeres gleichfalls
den durch die Uebergangszeit bedingten schwierigen Ge¬
ländeverhältnissen. Das beweist der wettere Bodengewinn
bei örtlicher! Angriffen, den Verbände der Waffen-SS im
nördlichen Frontabschnitt erzielten.

Schwere deutsche Kampfflugzeuge Lombardierten irr der
Nacht zum 14. April den wichtigen .Hasen Sunderland , wo
beträchtliche Zerstörungen und Schäden angerichtet wurden.
Sunderland ist einer der Hauptkohlenhäfen Englands mit
einer Ausfuhr von rund 2,5 Millionen Tonnen. Die bri¬
tische Werftindustrie besitzt in den Dockanlagen einen ihrer
wichtigsten Mätze. Besonders werden auf den Werften von
Sunderland Spezialschisfc.— Tanker und Kühlschiffe— ge¬
baut. Die Schiffsmafchinenindustrie, deren Mindestkapazität
rund 100000 PS . beträgt, hat hier gleichfalls einen äußerst
kriegswichtigen Zweck zu erfüllen. Die besonders schwer ge¬
troffenen Docks von Sunderland nehmen unter den eng¬
lischen Hafenanlagcn eine bedeutende Stelle, ein.

Der Luftangriff aus Murmansk
10 000 BRT.-Dampfer in Helle« Flammen — Zwei « eitere 3000 BRT.-Schisf« getroffen

DNB Berlin, 16. April. Das Oberkommando der Wehr¬
macht teilt zu den deutschen Angriffen auf Murmansk noch
folgende Einzelheiten mit: Deutsche Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge starteten gestern zu Bombenangriffen auf Schiffe
rin Hasen von Murmansk. Gegen Mittag erfolgten die er¬
sten Sturzangriffe der In 87.

Dabei erhielt ein bolschewistisches Fahrgastschiff von etwa
lOOLO BRT mit einer 500-kilo -Bombe einen Bombentref¬
fer mittschiffs, währen- weitere Bomben unmittelbar neben
dem Schiff auf den Kais detonierten. Innerhalb kürzester
Zeit stand der 10 OOO-Tonnen-Dampfer in Hellen Flammen.
Im Abflug beobachteten die Besatzungen der erfolgreichen
Sturzkampfflugzeuge nach heftigen Explosionen auf dem
schwer getroffenen Dampfer durch die Luft herumsliegende
Schisfstelle. Wik der Vernichtung des Schiffes ist nach dem
Umfang des unter starker Rauchentwicklung wütenden
Brandes zu rechne«.

Deutsche Jagdflugzeuge begleiteten die Sturzangriffe
uw- stellten bolschewistische Jäger über dem Hafengebiet von
Murmansk zu Luftkämpfen. Dabei wunde eine Rata ab ge¬
schossen. Einige Zeit später führten andere deutsche Sturz-
kampffliegerverbände erneute Angriffe auf Murmansk durch.
Deutsche Jäger fließen hierbei, den Sturzkampfflugzeug«»
vorausfliegend, mit der feindlichen Jagdabwehr zusammei
und zwangen sie zu Luftgefechten, aus denen die deutscher
Jäger auf der ganzen Linie siegreich hervvrgingen. Ohn
eigene Verluste wurden dabei drei Hurrikane und zwei bol
schewistische Jagdmaschinen abgeschossen. Der Weg war da
mit für unsere Sturzkampfflugzeuge von den deutschen Jä
gern freigemacht worden. In kühnen Sturzflügen belegter
sie In 87 erneut die Anlagen des inneren Hafens von Mur
rnansk mit ihren Bomben und trafen zwei Handelsschiffevor
je 3000 BRT, die nach späteren Aufklärermeldungen bren
nend an den Kais lagen. Bombentreffer in Lagerschuppei
rmd Kaimauern richteten umfangreiche Zerstörungen an.

eger - egen feindliche Kolonnen
DNB Berlin, 16. Avril. Nach einer Mitteilung des

Oberkommandos der W:hrmacht bekämpften deutsche
Schlachtflugzeuge gestern im mittleren Frontabschnitt die
Bolschewisten bei der Wiederherstellung bereits zerstörter
Nachschubstraßen mit großem Erfolg. In Tiefangriffen
belegten die Schlachtflieger feindliche Kolonnen, die dabei
waren, neue Brücken zu schlagen.

Durch Bombentreffer in Materiallagern und Aahrzeug-
kotonnen erlitt der Feind io bolle Verluste, daß «in Fort-

flihroo der Arbeiten unmöglich gemacht wurde. Lelichte
Kampfflugzeuge richteten erfolareir> Angriffe auf bolsche¬
wistische Trnpven, die in Begleitung bespannter Fahrzeuge
auf d:n Straßen erkannt wurden. Mehrfach wurde« bol¬
schewistische Trupps Zersprengt.

Bei erfolgreichen Angriffen deutscher Kampf- und
Sturzkcmpsflugzeuge im mittleren Frontabschnitt der Ost¬
front sind nach bisherigen Meldungen vier schwere Pan»
zerkompfwagen durch Volltreffer zerstört und weitere be¬
schädigt worden BolschewistischeArtilleriestellungen am
Rande befestigter Ortschaften wurden von Sturzkampf¬
flugzeugen außer Gefecht gesetzt. Munitionskolonnen zwi¬
schen den gegnerischen Batterien waren gleichfalls die
Ziele deutscher Sturzkampfflugzeuge. Eine Reihe belade¬
ner Kraftfahrzeuge ging dabei verloren. Auf wichtigen
Nochschnbstrecken im rückwärtigen Gebiet des Feindes
wurden zme, Lokomotiven und fünf Güterzüge beschädigt.
Mehrere Bombenreihen risst» die Gleisanlagen auf freier
Strecke und in Rangierbahnhöfen auf, so daß für den
feindlichen Nachschub erneut beträchtliche Störungen ent¬
standen.

Ltns-re tapfere Infanterie
Bertknsr Feldwebel kämpft sowjetisches Widerstandsnest

nieder.
DNB. Berlin, IS. April. Ein deutsches Infanterieregi¬

ment führte kürzlich südostwärts des Jlmensees einen ört¬
lichen Angriff durch In einem unübersichtlichen Wald¬
gelände stießen die vorgehenden Infanteristen auf eine
gut ausgebaute und stark besetzte feindliche Stellung. Der
deutsche Angriff schien ins Stocken zu geraten. Da raffte
in schnellem Entschluß ein aus Berlin stammender Feld¬
webel einige seiner Soldaten zusammen, durchbrach ein
verdrahtetes Astverhau unter dem Schutz von Nebel- und
Brisanzhandgranaten, drang in die feindliche Stellung ein,
vernichtete die bollchewisti'che Besatzung und zerstörte drei
Geschütze. Durch die Niederkämpfung dieses Widerstands¬
nestes konnte das Regiment leinen Angriff sortsetzen. Bis
zum Abend wurde der Ostrand des Waldgeländes erreicht,
wo der Feind am anderen Morgen starke Gegenstöße zu
führen versuchte, die aber an der deutschen Abwehr zer¬
brach?«. Als der deutsche Angriff fortgesetzt wurde, war
es wieder der gleiche Feldwebel, der als erster in die zäh
verteidigten feindlichen Stellungen einbrach, sie durchstieß
und einen feindlichen Troß von zahlreichen beladenen
schlitten erbeutete

Lorregidor im Bombenhagel
Vernichtende japanische Schläge gegen die letzten amerlka-

niMen Widerstandsnester.
DNB . Tokio. 16. April . Domei meldet von einem

Stützpunkt auf den Philippinen : Die japanische Heeres¬
luftwaffe stieß am Mittwoch , durch die tiefliegende Wol¬
kendecke und schüttete ihre todbringenden Lasten auf die
noch übrigbleibenden militärischen Anlagen und Batterie¬
stellungen im Mittleren der Insel Corregidor. Gleichzeitig
dröhnten Flugzeuge der japanischen Marineluftwaffe
über dem südöstlichen Teil Corregidors , wo sie wichtige
militärische Anlagen behämmerten.

Durch diese Angriffe wurden feindliche Artilleriestel
langen , deren Vorhandensein sich nur noch durch schwaches
und ßroradi-ches Feuer bemerkbar macht, mit vernichten¬
den Schlägen belegt Alle angreifeude« Flugzeuge kehrten
wohlbehalten zurück. Die feindliche Gegenwehr war aus¬
gesprochen schwach und di« japanische», Flugzeuge konnte«
ihre Ziele nach Belieben behämmern. Am vorhergehenden
Tag wurden gewaltige Explosionen an zwei Stellen lm
südlichen Teil Corregidors beobachtet und das feindliche
Gkfchützfewer kam praktisch zum Schweigen, nachdem Welle
auf Welle iapanischer Flugzeuge die südlichen Forts inten¬
siv bombardierte.

Barrikaden aus Zuckersäcken hatten die nordamerikani-
schen Verteidiger der Stadt Cebu  errichtet, die am 9
April von den Japanern nach schweren Straßenkämpfen
besetzt wurde Als ein« japanische Flotte von Transport¬
schiffen in der Morgendämmerung des genannten Tage«
auf der Höhe von Csbu erschien, hatten die Nordamerika¬
ner die wichtigsten Bauwerke der Stadt bereits an ge¬
zündet.  So fanden die Japaner nach Ueberwindung
des Widerstandes der feindlichen Truppen, die sich hinter
den massenweise aufgestapelten Zuckersäcken mit automa¬
tischen Gewehren verteidigten, nur noch eine verwüstete
Stadt vor, in die später auch andAe japanische Einheiten
einzogen, die an der Westküste der Insel gelandet waren.
— Die japanischen Militärbehörden haben an verschiedenen
Stellen der Bataan-Halbinsel Verteilungsstellen für
Arzneien und Lebensmittel zur Versorgung der Tankende
von Filipinos eingerichtet, die durch das bewußte Zer-
störungswcrk der nordamerikankschenTruppen heimatlos
geworden sind.

Landunsen mit K-pp-Booten
Berlin , 16. Avril . Die Japaner haben ihre erfolgreichen

Landungen kn Burma und vorher auf dem malaystchen
und niederländisch-indischen Kriegsschauplatz mit Hilfe von
sogenannten Kipp - Booten  bewerkstelligt , deren Er¬
finder der japanische Oberst Tatakawa ist. Es handelt sich
dabei um Boote aus Holz, die ein gepanzertes, kippbare-
Vorderteil besitzen. Der Antrieb der Boote erfolgt durch
geräuscharme Motoren . Zwei oder mehrere Boote können
sogar Panzer oder Geschütze mittleren Kalibers transpor¬
tieren.

Brittsche Geeräu- er
Deutscher Botschafter in Argentinien voll den Briten an«-

geraubt.
DNB . Madrid, 16. April . Die spanische Presse berichtet

aus Lissabon über die unerhört« Behandlung , die der
deutsche Botschafter Freiherr von Thermann auf der
Ueberfahrt von Argentinien durch die Engländer erfuhr.
Das spanische Schiff wurde von englischen Hilfskreuzern
angehalten und gezwungen , den Hafen Bathurst  anzu¬
laufen.

Dort wurden der deutsche Botschafter und seine Fra«
von den Engländern untersucht und beraubt, obwohl er
mündlich und schriftlich dagegen protestierte und auf di«
völkerrechtlichgültigen Abmachungen zwischen Deutschland
und England verwies . Im Verlauf dies r Untersuchung
wurden dem deutsche« Botschafter 26000 Dollar entwen¬
det. Es wurde ihm nicht gestattet, bei der Durchsuchung
feines Gepäcks anwesend zu sein, aus dem ihm gleichfalls
von den Enaländern zahlreiche Gegenstände, besonders
WS'che. Kleid,rng. Schuhe und Wertsachen ln einem Ge¬
samtwert von etwa 10 000 Mark gestohlen wirrden.

Oie LlGA - rauchen Gchifte
„In diesem Jahr mutz die Entscheidung fallen."

Barcelona, 16. April. Der Netvhorker Korrespondent des
Blattes „Vanguardia". hebt hervor, daß man in den USA
nicht mehr, wie noch vor wenigen Monaten, davon spreche,
man. könne ruhig „ein paar Jahre warten". Man habe er¬
kannt, daß die Entscheidung rn diesem Jahre fallen muffe.
Das sei auch der Grund, warum General Marshall, der ame¬
rikanische Gerreralstabsches, nach London entsandt worden sei.

Auf der gleichcn Ebene liege die Erklärung des Leiters
der nordamerikanischen Rüstungsproduktion, Donald Nmon,
der dieser Tage darauf hinwies, man brauche,e- t und nicht
in einem Jahre, Schiffe. Ein Schiff,, das letzt vom Stapel
laufe, sei mehr wert als zehn Schiffe>m nächsten Jahr«: Der
Mangel an Schiffsraum sei zurzeit die entscheidende Frage.
Die Verbündeten hätten ihre Schlachten vor allem wegen
des Mangels an Tra,iSPorkmöglichke,tenverloren, und die
militärische Zukunft der demokratische», Machte hange von
den Neubauten der Werften ab und von besseren Abwehr¬
matzregeln gegen die i, -br  zunehmende N-Boot
Gefahr.



Zn guter Position
Sv In einer Betrachtung über di« Lag « ist Radio

Rewyork  zu der Erkenntnis gekommen , daß Deutsch-
land sich in einer guten Position befindet . Keiner der Geg¬
ner sei in der Lage , so muß Newqork anerkennen , einen
k. o.-Schlag auszusühren . Von den augenblicklichen Kämp¬
fen aber , di« man bisher nur zu gern als große Leistun¬
gen dcr Bolschewisten hingestellt hat , heißt es . daß sie
eigentlich nur Manöver darstellten , deren Zweck darin be¬
stehe , eine bessere Stellung für die kommenden Kämpf « zu
gewinnen '. Bet dieser Gelegenheit wird dann auch noch
kleinlaut zugegeben , daß die Deutschen trotz des russischen
Winters unb trotz der bolschewistischen Verzweiflungs¬
angriffe noch wi « vor im Besitz der wichtigen Stellungen
an der Ostfrom sind.

Aber auch aus dem Meere,  so können wir die Fest¬
stellung von Radio Newyork ergänzen , befindet sich
Deutschland m einer quten Position . Das wird schon dar¬
aus illustriert , daß Deutschland . Italien und Japan in
einer einzigen Woche fast eine halbe Million
VRT  versenkt haben . Mit Recht haben diese Großtaten
im Kamps gegen denplutokratischm Weltfeind weitgehend

> Aufsehen erregt . Die Erfolge , die gerade in letzter Zeit
von der deutschen Kriegsmarine , von den Kriegsschiffen
Japans und Italiens und von der Luftwaffe der drei
Länder errungen worden sind , bestätigen , daß der Ma¬
rineminister , der Vereinigten Staaten , Knox,  sich geirrt
hat , als er kürzlich davon sprach , daß man beginne , der
U-Boote Herr zu werden.

Es ist gleichgültig , ob man sich in den plutokratischen
Ländern über den Ernst der Situation klar ist oder ob
man sich weiterhin etwas Vormacht . Auf jeden Fall sind
die Erfolge , die Deutschland , Italien und Japan
bisher erruypen haben und die sie auch weiterhin erzielen
werden , derart , daß sie die Kriegführung und das Leben
dieser Staaten aufs empfindlichste beeinträchtigen müssen
Die Weite der feindlichen Nachschubwege ist es heute , die
England und den Vereinigten Staaten zum Verderben
wird . Auf der ganzen Fahrt sind die feindlichen Schiffe
ununterbrochen den Torpedos der deut¬
schen Unterseeboote ausgeietzt,  außerdem
aber nehmen derartige Routen einen Schisfspark in Ai »-
spruch , der England und Nordamerika längst nicht mehr
zur Verfügung steht . Es ist daher verständlich , daß all¬
mählich auch der Feind einzusehen beginnt , daß in diesem
Kriege die Blockade eine Waffe ist, die viel zu viel Zeit
beansprucht und die dadurch , daß der Plutokratie für diese
Blockade die erforderliche Zeit und die erforderlichen
Schiffe fehlen , die Kräfte Englands und der Vereinigten
Staaten Erschöpft.

«schon ist die Oelversorgung  durch den Verlust
an Tankern erheblich behindert . Wenn von 380 Tankern,
die die Vereinigten Staaten in Besitz harten , nach einem
Krieg von ein paar Monaden bereits 88 auf dem Grund
des Meeres ruhen , dann kann man sich vorstellen , wie ein¬
schneidend Verluste dieser Art lein müssen . Die schweren
Schiffsverluste behindern aber nicht nur den Nach ' chub
und die Kriegswirtschaft der feindlichen Länder , sondern
sie beeinträchtigen auch die Strategie  und die Pläne
für die Zukunft . Länder , deren Lebensader derart dem
Zugriff des Gegners osfensteht . wie das bei Nordamerika
und England der Fall ist . sind einfach nicht in der Lage,
große Operationen vor» militärischer Bedeutung durchzu¬
führen oder etwa eine zweite Front zu errichten.

Zum Ueberfluß ist aber auch die wirtschaftliche
oder finanzielle  Situation des Feindes denkbar schlecht.
So hat jetzt der britische Schatzkanzler Kingsley Wood
dem Unterhaus einen Haushaltsplan für das dritte Kriegs-
jahr vorgelegt , der 6,5 Milliarden Pfund Sterling zur Fi¬
nanzierung des Krieges anforderl . Davon aber werden ledig¬
lich 2,24 Milliarden durch Steuern  gedeckt , während der
Rest in doppelter Höhe durch Anleihen  uiw . aufgebracht
werden soll. Die Hälfte Vieler Summe soll dabei durch die
einzelnen Teil « des britischen Empires und durch die Liqui-

. dierung finanzieller Beteiligungen aufgebracht werden . Also
mrch hier die Preisgabe britischer Machtpositionen zugunsten
der Kriegsführung . Man sieht also , daß der Zerfall des bri-
tischen Weltreichs kräftig im Gange und England auf dem
besten Wege ist, die Politik keines Totengräbers Chur¬
chill  mit dem Verkauf seiner Vermögenswerte und der
Opferung seiner Machtstellungen zu bezahlen . Aber auch sonst
versteht die britische Plutokratie sich darauf , auf fremden
Krücken zu gehen . So hat sie vor allen Dingen auch die A r-
beiterschaft  desarigenen Landes in stärkstem Maße mit
der Deckung der Kriegslasten belastet . Während nach den
eigenen Angaben von Kingsley Wood vor dem Kriege eine
Million Lohnempfänger in England Lohnsteuer zahlten , hat
sich khr« Zahl kn Jahre 1941 -42 auf 5 .5 Millionen und ihre
Steueraufkommen das fü n f ẑ i g fa che erhöht.

20 Gowje1bv « ker zerstoti
Der finnische Heeresbericht.

DNB . Helsinki , 15 . April . Der Heeresbericht vom 15
April lautet : Auf der karelischen Landenge wurden die
Angriffe einiger feindlicher Abteilungen bis zu Kompanie¬
stärke abgeschlagen und Spähtrupps vertrieben . Durch das
Feuer der Artillerie und Granatwerfer erlitt der Feind
beträchtliche Verluste.

Nach Abwehr feindlicher Angriffe aus der Auuus -Land-
enge . die auch am gestrigen Tage fortgesetzt wurden , giu-
gen unsere Truppen zum Gegenangriff über . Bei der Er¬
oberung eines Stützpunktes wurden 109 gefallene Bolsche¬
wisten gezählt . Line über 200 Mann starke feindliche Ab-
«ilung , dis unsere Vorpostenstellungen überschritte hslke,
wurde eingeschlossen und bis auf den letzten Mann ver¬
nichtet . Ferner wurde eine aus 20 Bunkern bestehende
Stellung zerstört , wobei der Feind 200 Mann an Gefalle-
nen verlor . Unsere Truppen erbeuteten gegen 100 Maschi-
nenpistoken und zahlreiche Gewehre . Die Verluste des
Feindes betrugen im Laufe des gestrigen Tages über 1000
Mann an Gefallenen.

Unsere Luftstreitkräfte belegten gestern früh ein Ver¬
sorgungszentrum des Feindes südlich des Swir besonders
stark mit Bomben . Dabei explodierte ein großes Muni¬
tionslager und in Lagergebäuden entstanden zahlreiche
Brände Eine feindliche Autokolonne , die sich von Oranien-
baum nach der Insel Seiskari bewegte , wurde erfolgreich
mit Bomben belegt . Von den 15 Autos erreichten nur zwei
die Insel.

Goethe -Medaille für Georg Kolbe.
DNB Berlin , 15. April . Der Führer hat dem Bildhauer

Professor Dr . h. c. Georg Kolbe  in Berlin -Charlottenburg
aus Anlaß der Vollendung des 65. Lebensjahres in Anerken¬
nung seiner Verdienste um die deutsche bildende Kunst die
Goethe -Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Lustschlösser in Südamerika
Wirklichkeitsfremd « Wirtfchaststräums Brasilien»

DNB Berlin . 1«. April . Obwohl gerade die letzten deut¬
schen U-Boots -Erfolge dem amerikanischen Optimismus einen
fühlbaren Dämpfer versetzt haben dürsten , melden sich doch
immer wieder einige unverbesserlich « Phantasten die glauben
oder es wenigstens behaupten , daß die deutsche U -Boot -Ge-
sahr nur eine vorübergehende Erscheinung sei. So erklärt der

' Leiter der südamerikanischen Abteilung der „Central Hano-
ver Bank and Trust Company ". Daniel del Rio,  dieser
Tage , er nehme an , daß sich die Bedrohung der nach Süd-
amerika fahrenden Schiffahrt durch U -Boote beträchtlich ver¬
ringert habe , und daß sie in wenigen Monaten vielleicht ganz
wegfallen werde . Dann würden seiner Ansicht nach auch ge¬
nügend Schiffe zur Verfügung stehen , um die Exporte der
Bereinigten Staaten nach Südamerika zu befördern . Bei
diesen Phantastereien des amerikanischen Bankmannes dürfte
es sich allerdings um einen vorgespiegelten Zweckoptimismus
handeln , der allein dem Ziel dient , die Südamerikaner über
die drohenden Gefahren eines weitgehenden wirtschaftlichen
Zusammenbruchs ' vorerst hinwegzutäuschen . Ein bezeichnen¬
des Licht auf die Ausführungen von des Rio wirft auch die
Forderung der brasilianischen Zeitung „Jornal " mach einer
bevorzugten Behandlung der Baumwolle bei der Verladung.

In seinem Eifer , die wirtschaftliche Stabilität des Kon¬
tinents unter USA -amerikanischer Führung glaubhaft zu
machen , verflieg sich Daniel del Rio noch zu weiteren phan¬
tasievollen Behauptungen , deren Haltlosigkeit ohne weiteres
klar sein dürfte . Er erklärte , daß Südamerika trotz des Ver¬
lustes der europäischen Absatzmärkte ungeheuer von dem Kon-
flikt profitiere und seine Produkte außer Getreide und Baum¬
wolle zu äußerst einträglichen Preisen verkaufe . Die brasilia¬
nischen Industrien und der brasilianische Handel entwickelten
sich mit einem derartigen Tempo , daß Brasilien zweifellos
bald der Hauptlieferant Südamerikas für viele Fertigwaren
werde , die von den Vereinigten Staaten geliefert werden
könnten.

Bei diesen Zukunftsmatereien überging der amerikanische
Propagandist jedoch großzügig die Frage , inwieweit in Süd¬
amerika überhaupt die Voraussetzungen einer stärkeren I n -
dustriatisierung  und Selbstversorgung gegeben nnd
Der Aufbau neuer Industrien hängt schließlich nicht nur vom
guten Willen ab . sondern in erster Linie von Sen Berfii-
gungsmoglichkeiten über die nötigen Jndustriestosfe , über ge¬
schulte Arbeitskräfte und nickt »ulekt von den Einrübrunas-

moglichkeilen der zunächst erforderlichen Maschinen . Letztere
müßten die südamerikanischen Staaten heute von den Ber¬
einigten Staaten beziehen , deren Maschinenproduktion sich >e-
doch bereits für die Rnstungserzeugung als beängstigender
Engpaß erwiesen har . Das Problem der Beschaffung genü¬
gender Arbeitskräfte und der Rohmaterialien bieret ebenso
größte Schwierigkeiten , zumal sich die Vereinigten Sraaren
einen großen Teil wichtiger Erze und Metalle meist in mehr¬
jährigen Verträgen für sich selber gesichert haben . Aus all
diesen Gründen isi gar nicht daran zu denken , daß Brasilien
unter den gegenwärtigen Umständen seinen eigenen indu¬
striellen Bedarf in ausreichendem Matze decken, um wieviel
weniger denn darüber hinaus noch die übrigen südamerika-
nischen Länder >n größerem Umfang mit industriellen Gü¬
tern versorgen könnte.

Ebenso wirklichkeitsfremd wie die Erklärung über die
weirgehende Industrialisierung Brasiliens ist auch die Be¬
hauptung einer günstigen Entwicklung des südamerikanischen
Außenhandels.  Wenn auch die Wertzissern der - Gesamt¬
em - und -ausfuhr der südamerikanischen Länder nach einem
außerordentlich scharfen Rückgang in den erst -n Kriegsiahren
im letzten Jahr teilweise wieder in die Höhe gegangen sind,
so ändert oas nichts an der Tatsache daß entscheidend die
ausgetauschten Mengen sind , deren scharfer Rückgang beson¬
ders hinsichtlich der Einfuhrwaren  durch die gegenwär¬
tigen Preissteigerungen verdeckt wird . Di ? außerordentliche
Abnahme der Einmyrmengen hak sich heute auch bereits
überall in Südamerika in einem empfindlichen Rohstoff-
»nd Warenmangel  ausgewirkk-

Zur Beurteilung der 1941 wieder angestiegenen Ausfuhr¬
ziffern muß vor allem die völlige Umschichtung und die Ku-

lammenietzüng drr Aussuhrmengen d?rückllchttgt werden . E»
hat sich hier ganz deutlich gezeigt daß die Abnehmer , in er¬
ster Linie also die Vereinigten Staaten , nur Interesse an
einer Reihe durch die Kriegs , und Rüstungsumstände normal
wichtig gewordenen Waren hatten , deren Bedeutung nach
dem Krieg sofort wieder zurnckgehm muß . Die wichtigste«
landwirtschaftlichen  Ueberschußproduktr Südameri¬
kas sind dagegen auch weiterhin ohne Absatz geblieben . Di«
Mengenzifsern der argentinischen Ausfuhr zeigen z. B . ge¬
waltige Rückgänge bei Getreide von 7 097 000 To . auf
3 845 000 To . 194t und bei Mehl und Miihlenerzeugnissen
von 399 000 To . auf 81 000 To . u. a . m . Die Gesamtausfuhr¬
mengen sind in den gleichen Zeiträumen ebenfalls um ein
Drittel zurnckgegangen.

Dementsprechend weist auch die brasilianische  Aus¬
fuhrstruktur eine sinkende Bedeutung der ehemals wichtigsten
Landeserzeugnisse aus . Der Anteil von Kaffee und Baumwolle,
an der brasilianischen Gesamtausfuhr betrug z. B . in Syr
ersten acht Monaten 1941 nur noch rund 45 Prozent gegen¬
über 6i Prozent im Jahre 1939. Zurnckgegangen ist ferner
vor allem die Ausfuhr von Obst . Orangen , die bis zum
Kriegsausbruch als zukunftsreichste Produkte Brasiliens er-
schinen , von Gefrierfleisch , dessen Aussuhr von 1940 auf 1941
etwa 50 Prozent abgenvmmeii hat u. a . Angesichts dieser Tat.
sachen dürften die nordamerikanischen Zuknnftsprophezeiun-
gen nunmehr als Phantasten erscheinen , denen eine völlig
anders geartete Wirklichkeit gegenüversteht.

Großsprecher Roosevelt
Er renommiert vor den Vertretern der südamerikanischra

Staaken.
Berlin , 15. April . Noosevelt  versammelte die diplo¬

matischen «Vertreter der süd . und mittelamerikanischen Staa-
len um sich und versicherte ihnen huldreich , daß die Amerika-
konserenz nach dem Kriege , wenn es nach der Besiegung der
Achse ( II) zu einer Generalabrechnung komme , wieder einbe¬
rufen werde . „Pesiegung der Achse" ! ist für Großmaul Roo-
sevelt natürlich eine Kleinigkeit , und sie wird sich genau so
leicht durchführen lassen wie die Niederringung Japans in
90 Tagen , die Knox so frisch und fröhlich prophezeite . Die
amerikanischen Diplomaten , die das Gewäsch anhören muß¬
ten. haben jedenfalls eine neue Bestätigung dafür erhalten,
daß ihre Staaten von Rooseveit nur als Vasallen der USA
betrachtet werden . Der wirtschaftliche Druck , den die USA
ausüben , und die goldenen Kugeln des Schatzamtes haben
ja auch zweifellos die Abhängigkeit verstärkt , in der sich dt?
südamerikanischen Staaten befinden . Doch hat Roosevelt noch
lange nicht das erreicht , was er auf der letzten Konferenz in
Rio durchsetzen wollte . Daher wirkt es reichlich komisch, wenn
Roosevelt den diplomatischen Vertretern der amerikanischen
Staaten gegenüber die Einmütigkeit der Rio -Konferenz als
einen „großen Dorn im Fleisch Hitlers und einen sehr schwe¬
ren Schlag gegen die Bemühungen der Achse um die Welt¬
herrschaft " bezeichnet ?. Die Vertreter der in die Abhängigkeit
der USA gepreßten Staaten werden wohl wissen , wer die
Herrschaft über sie erstrebt . Roosevelt aber mag aufpassen,
daß er nicht eines Tages selbst so in den „großen Dorn"
tritt , daß er ihn nicht mehr entfernen kann.

Auswirkung des Rooseveltschen Krieges.
Genf , 15. April . Das USA -Kriegsproduktionsamt hat,

wie der Nachrichtendienst in Washington meldet , die Herab¬
setzung der Schallplattenproduktion um 70 Prozent gefordert.
Der den Herstellern zur Verfügung gestellte Schellack wird um
30 Prozent herabgesetzt . Die Hälfte der Schellack -Vorräte von
mehr als 10 000 Pfund und 50 v. H . aller zukünftigen
Schellack -Importe sind eingefroren . Die einzige . Quelle der
amerikanischen Versorgung mit Schellack ist Indien . Ausnah¬
men werden sür hie Kriegsproduktion gemacht . — Aus Ri»
de Janeiro wird gemeldet . die Benzinknappheit in Brasilien
nimmt immer ernstere Formen an . Der Nationalausschuß
für Petroleum steht sich neuerdings gezwungen , eine weitere
verschärfte Kürzung in der Benzinzuteilung durchzuführen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Bombenangriff auf Malta fortgesetzt . — Neun feindliche

Flugzeuge abgeschofsen.
DNB . Rom.  16 . April . Der italienische Wehrmacht »,

bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„An der Lyre -naikafront Spähtrupptätigkeit . — Die

Bombenangriffe aus Malta wurden fortgesetzt . Deutsche
Jäger schossen im Luftkampf über der Insel sieben feind¬
liche Flugzeuge ab.

Bä einem mißlungenen Angriffsversuch auf einige
unserer im mittleren Miltelmeer fahr :« den Schisse wurden
zwei britische Bomber durch deutschen Jagdschutz abge-
schollen ."

Das Ritterkreuz
Für schneidiges Zupacken.

DNB Berlin , 15. April . Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Adolf Sinzin»
ger.  Kommandeur eines Infanterie -Regiments ; ^ -Ober¬
sturmbannführer Hinrich Schuld », Führer eines Jnfan-
terie -Regiments der Waffen - ff.

Oberst Adolf Sinzinger zeichnete sich im mittleren Ab¬
schnitt der Ostfront bei der Abwehr starker Feindkräfte einer
bolschewistischen Stoßarmee hervorragend aus . In zweitägi¬
gem erbittertem Ringen , völlig auf sich allein angewiesen , ge-
lang es ihm . mit seinem verstärkten Infanterie -Regiment alle
feindlichen Angriffe unter großen Verlusten für die Bolsche¬
wisten zu zerschlagen und damit einen entscheidenden Kampf¬
erfolg für die Gesamtlage zu erringen . — ff -Obersturmbann-
führer Hinrich Schulst  hatte durch sein ? hervorragende
Tapferkeit und sein selbständiges , entschlossenes Handeln ent¬
scheidenden Anteil an erfolgreichen Abwehrkämpfen Hm
schneidigen Angriff nahm er mit den ersten Teilen eines im
Anmarsch befindlichen ^ -Infanterie -Regiments eine beherr¬
schend? Höhe nach hartem Kampf und zwang den Feind , seine
Angriffe zunächst einzustellen . Später griff er eine vom Feind
stützpunktartig avsgebaute Ortschaft an und überraschte im
schneidigen Znpacken die Bolschewisten , so daß sie abgeschnitten
und einaekesselk werden lon .nten.

Ehrung für Reichsmarschall Görmg und Großadmiral
Raeöer.

DNB . Berlin , 15. April . Im Aufträge des Feldmarschalls
Mannerheim überreichte . Generalien nant Talveda dem
Reichsmarschall Hermann G ö r i n g die höchste finnische
Kriegsauszeichnung , das Großkreuz des Freiheits¬
kreuzes.  Gleickzeitia überbrachte er dem Reichsmarschall
ein persönliches Handschreiben des Oberbefehlshabers der
finnischen Wehrmacht indem dieser keine besondere Verbun¬
denheit zum Ausdruck brachte und der unerschütterlichen
Waffenbrüderschaft gedachte . Der Oberbefehlshaber der fin¬
nischen Wehrmacht . F "ldmarschall Mannerheim , bat dem
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine Raeder das Grotz-
krenr des Freiheitskreuzes  verliehen.

Lhef de- Giabes einer Luftflotte ««- gezeichnet
DNB Berlin , 15. April . Der Führer verlieh auf Vor¬

schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall
Göring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberst i
Gen . Koller,  Chef des Generalstabes einer Luftflotte.

Oberst i. Gen . . Karl Koller hat sich als erster Berater
des Luftslottenchefs Verdienste in der . Trupperfführnng er¬
worben . Der hochverdiente Offizier , der aus dem Mann¬
schaftsstande stammt und sich durch eigene Kraft und starken
Willen in seine überragende Stellung hinaufgearbeitet hat,
schuf durch seine wohlüberlegten Vorschläge , die die Kühnheit
des Wagens auszeichneten . die Voraussetzungen sür dir Er-
folge der Luftflotte im Feldzug gegen Frankreich uns lm
Kampf gegen England.

Der Ankarer Attentatsprozeß
KonHetbotschafl ln der Türket übermal » sjchwer belastet

DNB . Ankara , 16 . April . Im Verlauf des Prozesse » g«.
gen die am Attentat aus den deutschen Botschafter in der
Türkei Beteiligten , machten Zeugen hinsichtlich der Ver¬
bindung der sowjetischen Angeklagten Pawlow und Kor-
nilow mit der Tat weitere wichtige Aussagen . Ein als
Zeuge vernommener Tabakhändler erklärte , daß er den
Angeklagten Pawlow mehrfach mit den türkischen Ange¬
klagten Abdurrahman und Suleyman zusammen gesehen
habe.

Der Staatsanwalt verwies im Lanfe der V erhorch tun«
ans ein polizeiliches Protokoll , ans dem hervorgeht , daß
der Angeklagte Pawlow bei seinen Fahrten in Istanbul
häufig in einem Kraftwagen gesehen wurde . ' der Ai « M
Sowjekbolschaft gehörende Nummer trug . Line turktche
Frau und ein Taxi -Chauffeur bekundeten als Zeugen
übereinstimmend , dah unmittelbar vor der Explosion in
der Nähe ein roter Kraftwagen beobachtet wurde , der dw
Diplomatcn -Nummer 0320 trug , also zur Sow,elbolschast
gehört , und ln dem der Taxi -Lhansfeur den Angeklagten
kornilow kurz vor dem Attentat gesehen hat.

Jüdische Mörder
. Pretzburg , IS. April . Am 7. April wurde , wie erst
bekannt wird , der slowakische Gendarmer, «Wachtmeister An-
dreas Pazisky von Juden,  die sich in den Wäldern im Be-
zirk Homena » (Ostslowakei ) verborgen hielten , um ihrem
Abtransport zu entgehen , erschossen . Die Wälder in der Um¬
gebung des Talortes wurden sofort von Gendarmerie und
Angehörigen der Hlinka -Garde umzingelt . 82 Jude » wurden
verhaftet und entwaffnet . Innenminister Mach kam m seiner
wöchentlichen Rundfunkansprache an die Gardisten auf de«

in seiner Heimatgemeinde Chlumee kam es zu erbitterte«
Kundgebungen der Bevölkerung gegen di» Juden , der ««
strengste Bestrafung verlangt wurde.



Wus Sem HeimatgebietW
Geöenktage
17 . Avril

ISA (und 18.) Luther auf dem Reichstag z-u WormS.
177t Der Erfinder der Buchdruckschnellpresse Friedrich Kö¬

nig in Eisleben geboren.
186t Der Dichter Karl Henckell in Hannover geboren.
1881 Der Dichter Anton Wildßans in Wien geboren.
Ivtv Schwere Verluste der britischen Flotte vor Stavanger

durch deu sche Luftangriffe. Kongsvinger genommen.
Rorst.tz der Kampfgruvve Drontheim über Mcraker
zur schwedischen Grenze. Landung britischer Truppen
bei Harstad auf Hinnoöv (nördlich NarvM.

IvtO Der Kapitän zur See . Kommodore Friedrich Bonte , im
Heldenkampf vor Narvik gefallen.

Vogelfang tm Krüh'tng
Wandert man jetzt vorbei an den Feldern und Wiesen,

dann klingt aus allen. Lüsten schon das Lied der Fcldlerche.
Dieser Lerchenton fällt in die Seele wie ein unsagbar gro¬
ßes Geschenk der Natur , die uns nach Winternd en und win¬
terlicher Abgeschlossenheitnun endlich wieder Liedecsülle in
immer wieder neuem Erleben zuteil werden läßt In den
Garten klingt zugleich ein anderes, ein goldklares, jauchzend
chrkes Lied: der Ruf der Schwarzdrossel, der Amsei. So
ruhlingsselig flötet sie ihr Lied, daß gar kein .Zweifel mehr
»esteht: Nun ist der Winter' enoguliig davengegangen!
Meisen zwitschern dazwischen ihr Helles, rieselndes „Zizipeh
— zizipeh! Auch die Stare schwatzen scholl wieder in allen
nur möglichen Tonarten und mit all den Vogelstimmen, die
"b letzt zu Horen bekommen; sind sie doch die gefiederten
„Gassenbuben" unserer heimischen Vogelwelt . Metallen
glanzt ,hr Gefieder im Frühlingssonnenschein. Auch die
Finken schlagen nun. Noch etwas zaghas: und manchmal
mitten im Liede von neuem beginnend, üben sie ihren melo-
"lenreichen Sang , der so recht zum Frühling gehört, heißt
« dochim Lied: „Die Finken schlagen- ' êr Lenz' llt' dal"

Kubitz Schnepfe. Rotkehlchen. Bachstelze sind weitere
Boten des Frühlings . Da sie alle schon wieder bei uns
weilen und ihre Lieder erklingen lasten, will uns das Herz
schwellen vor Freude, daß der Winter gegangen. Der Früh¬
ling hat gesiegt!

Schuhgehölze für öle„gefiederte Polizei"
Die heimische Vogelivelt trägt nicht nur zur Belebung

und Beseelung der Natur bei, sondern sie ist — rein mate¬
riell gesehen — die gefiederte Polizei in dem Kampf gegen
die tierischen Schädlinge  des Waldes. Feldes und Gar-
«ns . Damit die Vögel ihre Aufgabe erfüllen können, müssen
wir ihnen aber sie notwendigen Lebensbedingungen
^möglichen oder schaffen. Das heißt also, den Vögeln durch
Anpslanzen früchtetragender Gehölze zugleich Nahrung und
Nistmoglichkeit für die Aufzucht ihrer Brut zu geben. Aus
meiem Grunde müssen auch in einem Vogelschutzgehölz
S trau  che r vorhanden sein, deren Höhe über 3 Meter
hinausrercht. Andernfalls bieten sie den hochbrütenden Vö¬
geln nicht genügenden Schutz.

Allgemein kann gesagt werden, daß Gehölze mit Dor¬
ren und Stacheln  für den Nestbau der Vögel am besten
geeignet sind, da ste ihnen ausreichenden Schutz vor ihren
Natürlichen Feinden gen "hren können. An erster Stelle sind
Weißdorn. Weißbuche. Rotbuche. Wildrose, wilde Stachel¬
beere, ZwergjoKmnisbeere. schwarzer und roter Holunder,
immergrüner und iaubabwerfender Liguster und Heckenkir¬
schen als Sträucher, Eichen und Fichten als Bäume und
Eiben und Wacholder als Unterholz zu nennen. Aber als
gleich gut geeignet haben sich von den niedria bleibenden
Gehölzen, Brombeeren, Ginster, japanische Q'uitten. Schnee¬
beeren, Pfaffenhütchen, Alpenjohanmsbeeren und Mahonien
erwiesen. E.

Bon den Stränchern. die eine mittlere  Höhe erreichen,
können Hartriegel, Faulbaum, Sanddorn. Haselnuß. Schlehe
»nd Flieder in Vogelschutzgehölzen angepflanzt werden,
während von den hoch werdenden Stränchern noch Akazien,
Ebereschen, Mehlbeeren. Traubenkirschen, Feldahorn, Lin¬
den. Kornelkirsch» und unser Wildobst zu nennen ist. Aus
ein immergrünes Vogelschutzgehölzsei aber besonders hin¬
gewiesen: Der Feuerdorn.  Ueberall können an Wald¬
wegen Gehölzstreifen für den Vogelschutz angepflanzt wer¬
den, an Bachrändern, im freien Feld, zwischen den Feldern
und zwischen den Viehveppeln. In der unmittelbaren Nähe
der Städte können in Danerkleingartenankkgen die Haupt-
Vogelschutzstreifen ausgestaltet werden, und in größeren
Hausgärten dienen solche Gehölze nicht nur dem Vogel¬
schutz, sondern gleichzeitig der Trennung des eigenen Gar¬
eons von dem des Nachbarn.

Hk///

Heldentod. Für Führer, Volk und Vaterland erlitt in den
schweren Kämpfen an der Ostfront Gustav Müller,  Unter¬
offizier in einem Flakart.-Regt ., Inhaber des E. K. I sowie
des Kriogsverdienstkreuzes I. Klasse, den Heldentod. Den
schwergeprüften Eltern und Familienangehörigen wendet sich
die allgemeine Teilnahme der hiesigen Einwohnerschaft zu.

Die Schützengesellschaft Herrrnalb hielt vergangenen
Sonntag das vom Deutschen Schützenbund angeordnete
,K riegsw in terhilfs schießen"  ab . Die Beteiligung
war befriedigend. Auch die Vorgesetzten des Reichsarbeits¬
dienstlagers Herrenalb hatten sich dazu eingefunden, mit
Herrn Oberst-Feldmeister L e PP an der Spitze. Ein ganz be¬
achtlicher Erlös aus dem Schießen konnte dem Winterhilfs¬
werk überwiesen werden; so verhält es sich bei der Schützen¬
gesellschaft immer, wenn es gilt , außerhalb dem Rahmen des
allgemeinen Opfers noch weitere Opfer für das Vaterland zu
bringen. Für besondere Schußleistungen erhielten Ehren¬
scheiben: Jakob Kubier, Wilhelm Lörcher jun., Alselix Walther,
Karl Pfeiffer , Oberst-Feldmeister Lepp, Vormann Steimle,
Wilhelm Krumm, Fritz Zimmermann (z. Zt. Soldat ) und
Karl Ecker.

Feldrennach, 17. April . Obergefreiter Erich Klink  wurde
für hervorragende Tapferkeit im Osteinsatz mit dem E. K. I
ausgezeichnet und gleichzeitig zum Unteroffizier befördert.
Das E. K. II erwarb er sich ebenfalls im Kampf gegen den
Bolschewismus . — Die gesamte Einwohnerschaft seiner Heimat¬
gemeinde beglückwünscht den tapferen Pionier.

Calw, 16. April . (Frontsoldaten als Hitler -Urlauber.)
Mit der Aufnahme einer Hitler -Urlauber-Frontsoldaten -Ka-
meradschaft in Calw hat das herzliche Verhältnis zwischen
Partei und Wehrmacht wieder eine Bestätigung gefunden. So
trafen 3t aus Lazaretten entlassene Frontsoldaten hier ein,
um, von der SA und der NSB betreut, drei Wochen froher
Kameradschaft im Schwarzwald zu verbringen. Nachdem ste
vom Kommandeur des Wehrbezirkskommandosund Standort-
ältesten Oberst Schaal begrüßt und von Bürgermeister.
Gohner  herzlich willkommen geheißen waren, entbot ihnen
Kreisleiter Wurster  die Grüße des Kreises und der Orts¬

gruppe Calw der NSMlP . In einer Ansprache sprach er von
der Ehrenpflicht der Heimat, den Kämpfern, die Opfer an
Gesundheit und Blut brachten, neue Kraft zu spenden, und
versicherte Herren, die nicht zur Front znrückkehrenkönnen,
daß jeder von . ihnen seinen Platz in der großen Gemeinschaft
der Schaffenden finden werde.

Calw, 17. April . Der Führer verlieh dem Hauptmann
Siegfried Dönges  vom Hof Waldeck, Gemeinde Stamm¬
heim, für hervorragende Lekstungen das Deutsche Kreuz in
Gold.

Mühlacker, Kr. Vaihingen , 16. April . (Beim Rutenschnei¬
den tödlich verunglückt.) Von drei Knaben, die im Wald Ruten
holten, um sich damit Sperre zum Spielen anznfertigen, klet¬
terte der zehn Fahre alte Erich Schäfer aus Dürrmenz an
einem Felsbang hinaus. Einige Steine , die sich von einem
Felsvorsprung lösten, trafen den Knaben am Kopf und ver¬
letzten ihn schwer. Tags darauf verschied er im Maulbronner
Krankenhaus, wohin ihn seine Kameraden verbracht hatten.

Die Butterration für Selbstversorger
NSG . Für den Teil Württembergs, welcher das Gebiet

des Milch- und Fettwirtschaftsverbandes Württemberg bildet,
war im Herbst des Jahres 1939 und im Frühjahr 1910 die
Bntterration für Selbstversorger auf 70 v. H. des Verbrauchs
im Jahre 1938 einzuschränken. Am 18. 6. 1910 wurde die But¬
ter-Rücklieferung je Versorgungsberechtigten aus 150 Gr. fest¬
gesetzt. Ueber die Erntezeit 1910 wunden 200 Gr. zurückgeliefert.
In den Wintermonaten 1910 auf 1911 betrug die Rücklieferung
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175 Gr., ab 1. 5. 1911 wieder 300 Gr. Der Winterrückliefe¬
rungssatz wurde am 1. 11. 1911 wieder eingeführt. Am 5. 1.
1912 wurde ein Rücklieferungssatz von 150 Gr. festgelegt, der
bis auf weiteres in Geltung bleibt.

Entsprechend der anders gelagerten betriebswirtschaftlichen
Verhältnisse des württembergischen Oberlandes (vorwiegend
Milchwirtschaft), dessen Gebiet zum Milch- und Fettwirt¬
schaftsverband Allgäu gehört, haben die dortigen Milcherzeu¬
ger andere Rückgabesätze für Butter . Aehnliche Gründe sind
bei der Bntterrückgabe auch für andere Versorgungsgebiete
des Reiches maßgebend.

Aus Württemberg
— Stuttgart . 17. April.

Mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet Für b
sondere Tapferkeit bei den Abwehrkämvs.-n im Osten wuri '
Haupimann Eugen Ruisinger  an der Spitze eines B>
taillons mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. De,
tapfere Offizier wurde gleichzeitig zum Maior und Komman¬
deur eines Kradschützenbalaillonsbefördert. Ma >or Ruisinger
ist aus Eybach bei Geislingen gebürtig und hat seinen Wohn¬
sitz in Bad Cannstatt.

Im Straßenbahnwagen vom Tode ereilt. Am Vormittag
erlitt in einem Straßenbahnwagen ein oerheirateter Bier¬
brauer einen Schiaganjaü, Der herbeigerufene Arzt konnte
nur noch den Tod seststellen.

— Backnang. (Vom Rathaus .) In der letzten Sitzung
der Ralsherren gab der Bürgermeister bekannt, daß die
Stadt 10 neue Kleingärten ausgewiesen hat. Im ganzen
wurden von der Stadt bisher 86 Kleingarten oereitgestellt.
Der Bürgermeister, gab ferner Kenninis von einem Schrei¬
ben der Reichsleitunfl der NSDAP Hauptamt für Kommu¬
nalpolitik, in dem die im letzten Jahr «rsolate Einrichtung
der städtischen Süßmosterei als vorbildliche Tat besonders
begrüßt wird

— Rottweil . (An Kindern vergangen)  Die Straf¬
kammer verurteilte den 51 Jahre alten Martin St aus B.
(Kreis Rottweil) wegen zwei versuchter und eines vollendeten
Verbrechens der Unzucht mit Kinoein unter Zubillianng
mildernder Umstande zu einem Jahr Gefängnis

Katzenhaltung «nS Naturschutz
Es ist jetzt an der Zeit, auf den Schaden hinzuweiieu. de»

Katzen in der Vogelwelt anrichten können wenn ste sorglos
ins Freie gelassen werden. Hat man einen Garten, in dem
Vögel nisten, so schützt man die Nester durch Stacheldraht.
Dornenreistg oder durch sonstige geeignete Maßnahmen,
zum Schutze der Vögel lasse man während der Brutzeit
(Avril bis Juli)  seine Katzen nach Möglichkei: nicht
ins Freie. Wo dies nicht durchführbar ist sorge man we¬
nigstens dafür, daß in diesen Monaten die Katzen nachts im
Hause bleiben und ausreichend gefüttert werden. Vor alle »
darf keine Katze morgens hungrig ins Freie gelassen wer¬
den. Abends ist die Heimkehr durch Verabreichung einer
von der Katze bevorzugten Nahrung mnerhalb des Hauses
anzustreben. Junge Katzen sind zur Duldung von Vögeln
anzuhalten, was bei liebe'- ller Pflege vielfach gelinat. Wer
dies tut schützt seine eigene Katze vor Versolguna und Miß¬
handlung und trägt dazu bei, den unwürdigen Streit zwi¬
schen Vogelfreunden und Katzenhaltern zu beenden. Nach
dem Reichstierschutzgesetz ist das Aussetzen von Katze«, «m
sich ihrer zu entledigen, verboten.

LKIoroäant - vsrknsppt?
/w « ^ etilcsi ckei » xliciien kelrtter rinck vsi-lcnsppr, »uck
Lklorrxlont . Orr irr nstilrliclr. Di« rrsixsncks Li-Kennrni; ckse
Wiclirixkelr i-Iclirlger 2sknpklsxe bewNIcl erkölrr« klsclileszs

b-inxsn ciie bewii-trcbsltunx 6er Nolirrolss u»6
6sr tlrnxel »n ^ rdeirrkrSsken xe« irre kjnrckrLnkunzen . 0t«
kelielerunz sller Inrsrerrenren irr riskier unmöxlick. Lkloro-
ckrrnr« irr! »der nocii In ro xroöen Henxen lierzerrelk . 6s8
»II« dirkerlzen Lkloro6onr -6r^un6» er ln Oirem 8rsmm-
xerckrsr relrvvelliz «rkslren « e-rlen

Unsere Heimat im Wairöel-er Zeiten
Spiegelbild Ser letzten hundert Jahre
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Auswanderung
Zimmermann Ludwig Seeger , Zimmermann Friedrich

Herb und Schuhmacher Friedrich Grau, alle drei von Lof¬
fenau,  wollen mit ihren Familien nach Nordamerika aus¬
wandern, vermögen aber die vorgeschriebene Bürgschaft nicht
zu leisten. Das Oberamt (Luz) fordert daher etwaige Gläu¬
biger der Genannten auf, ihre Ansprüche binnen 15  Tagen
beim Gemeinderat Loffenau geltend zu machen. Wegen des
Schneiders Karl Wildner, der Karoline Sturm und des
Bäckers Jakob Lust, alle drei ebenfalls von Loffenau, die
ebenfalls nach Nordamerika wollen, erging die gleiche Be¬
kanntmachung.

» »

Auch die Holzhauer Elias König, ledig, Georg Friedrich
König und Johannes Stängle , alle drei von Dobel , wollen, die
beiden letztgenannten mit Familie , nach Nordamerika ans¬
wandern.

0
Schultheiß Grimm, konzessionierter Agent in Conweiler,

verspricht Auswanderern nach Amerika Beförderung aus
Dampf - und Segelschiffen zu den billigsten Ueberfahrtspreisen.

»
In die Reihe der konzessionierten Agenten trat auch Stadt-

Akziser Reichert in Neuenbürg , der sich zur Vermittlung der
Amerrkäfahrt auf Dampf - und Segelschiffen empfiehlt.

Hochzeitsfeier
Am Ostermontag 1867 feierten Göttlich Gorgus , Schneider,

«nd Katharina Wenz im „Nößle " zu Gräsenhausen  ihre
Hochzeit.

Tstentasel
Fm April 1867 starben: Lisette Wagner, geb. Hummel, in

Salmbach ; Christian Fr . Oelschläger, Schulvorstand, in Bir¬
kenfeld, und Amandus Karcher, Bierbrauer , in Neuenbürg.

* Aus Wildbad find ausgewandert:
1. Nach Baden : Karoline Friederike Schwitzgäbele, Luise

Wilhelmine Schweizer und Maria Klumpp. 2. Nach Nord¬
amerika: Johann Fr. Bolz, Karl Lutz, Philippine Keller,
Marie Keller, Emilie Philippine Treiber, Wilhelm Schmid,
Christian Schmid, Wilhelmine Schmid und Christian Vollmer.

Kaufmann Fr . Rometsch in Wildbad. konzessionierter
Agent, weist daraus hin, daß für eine Kolonie in der Provinz
San Paulo , ans der sich bereits 80 deutsche Familien befinden,
unter sehr günstigen Bedingungen einige Gärtner - und Acker¬
baufamilien gesucht werden.

Vor so Hskrvn — Lpr » 1SS2
Amtliche Bekanntmachungen,

Oberämtssparkassier Holzapfel übernahm am 1. April die
Geschäfte der Oberamtssparkasse.

-i°
Die bürgerlichen Kollegien in Neuenbürg beschlossen, alle

11 Tage in Verbindung mit dem Wochenmarkteinen SHwerne-
markt abzuhalten. Der erste dieser Schweinemärkte fand am
30. April 1892 statt.

»
Am 11. April 1892 wurde der Oekonom Karl Silber¬

eisen  zum städtischen Obstbaumwart in Neuenbürg bestellt.
Man hatte schon seit längerer Zeit die Beobachtung gemacht,
daß die Obstbäume auf den Bürgerstückchennicht immer mit
der nötigen «Sorgfalt gepflegt und daß abgängige Bäume viel¬
fach nicht wieder ersetzt wurden. Diesen Mißständen sollte der
Baumwart abhelfen. Er hatte die Aufgabe alle abgängigen
Obstbäume durch neue zu ersetzen und auch sonst die von den
Inhabern der Grundstücke vernachlässigte Pflege der Obst¬
bäume aus deren Kosten zu besorgen.

Merkel ans Ser Stadt
Der frühere Reichskanzler Fürst Otts von Bitsmarck

feierte am 1. April auf seinem Ruhesitz im Sachsenwalde sei¬
nen 77. Geburtstag , wozu ihm auch aus Neuenbürg Glück¬
wünsche zugingen. Im „Bären " fand eine Bismarck-Geburts¬
tagsfeier statt, bei der Graf v. Nxkull, Forstrat in Neuenbürg,

die Festrede hielt. Im Laufe der Feier wurde ein Glück¬
wunschtelegramm nach Schloß Friedrichsruh gesandt.

»
Postmeister Veigele in Neuenbürg wurde ans Postamt i

in Stuttgart versetzt.
* .

Techniker Albert Meeh richtete namens vieler Arbeiter
aus Neuenbürg und Umgebung ein Gesuch an die General»
dircktion der württembergischen Staatseisenbahnen um Ein¬
legung von Arbeiterzügen in den Sommerfahrplan . Das Ge¬
such hatte Erfolg , denn es verkehrten hinfort ab Pforzheim
drei Arbriterzüge, nämlich täglich nachm. 1 Uhr 43, vom 1.
Juni bis 31. August nachm. 5 Uhr 15 und in den Monaten
Mai und September nachm. 6 Uhr 50.

Postpraktikant 1. Kl. Laguai in Herdenheim wurde als
Postassistent nach Neuenbürg versetzt.,

*

Joseph Kloz aus Waldrennach eröffnete in Neuenbürg ein
Maler - und Anstreichergeschäst. Seine Werkstätte hatte er im
Hanse der Witwe Oelschläger in der Schwanengaste.

Aus den Bezirksorten
Beim Bahnwärterhaus 10 zwischen Birkenfeld und Neuen¬

bürg warf am 30. Januar ein aus Neckarhausen gebürtiger
17jähriger Bursche einen vom Berge auf die Landstraße herab¬
gerollten Felsblock vollends die steile Böschung hinab auf den
Bahnkörper, zufälligerweise an der Unglücksstelle von 1876.
Zum Glück bemerkte der Lokomotivführer des bald darauf
anfahrenden Zuges das aus den Schienen liegende Hindernis
und brachte den Zug durch Bremsen zum Stehen . Nachdem
der etwa drei Zentner schwere Steinblock mit Hilfe einiger
Fahrgäste beiseite geschoben worden war, konnte der Zug
weitersahren. Der Täter konnte bald ermittelt werden, da
er einem Straßenwärter ausgefallen war. Er nahm zwar
Reißaus , als einige Bahnarbeiter sich auf die Suche nach ihm
machten, aber bei der Station Birkenfeld erwischte man ihn.
Die Strafkammer Tübingen verurteilte den sugendlichen
Eiscnibahnfrevler, der viele Menschenleben in Gefahr brachte,
zu zwei Monaten Gefängnis . Fortsetzung folgt .)



>»»e»ne« LooUeS«ms-e« Emtsps
Di . besten Eintopfrezept « erfährt man , wenn »ran ir¬

gendwo im Laden steht und di» Hausfrauen sich gegenseitig
ihre Küchengeheimniffe verraten . Man wird dabei feststellen,
daß der Eintopf Trumpf ist. Mit Recht, denn gerade bei der
Herstellung von Eintopfgerichten  braucht man sich an
keine bestimmten Rezepte zu halten , sondern verändert und
ergänzt diese ganz nach Geschmack und vorhandenen Vor¬
räten . Reicht eine Sorte Gemüse zur Mahlzeit nicht aus . so
fügt man einen eventuell noch vorhandenen Gemüsereit.
Nährmittel , Teigwaren oder dergleichen hinzu . Besonders er¬
freulich ist der sparsame Fleisch- und Fettverbrauch bei der
Zubereitung von Eintopfgerichten . Einige Klößchen auS
Fleischfarce hergestellt, würfelig geschnittenes Fleisch oder
Wurstscheiben genügen bereits , um dem Gericht einen beson¬
deren Geschmack zu verleihen.

Ausgezeichnet schmecken aber auch Eintopfspeisen . die ganz
i,hne Fleisch  zubereitet werden. Als Flüssigkeit verwen¬
det ,nan Würfel . Knochen, oder Gemüsebrühe . Die Brühe
schmeckt, wie der Zeitungsdienst deS Reichsnährstandes
schreibt, besonders kräftig, wenn man Knochen oder Gemüse
er,r in etwas Fett an röstet, bevor man Wasser hinzu gießt.
Hat man keine bestimmte Gemüsesorte, z. B . Kohlrüben.
Kohl oder Möhren zur Verfügung , so bereitet man ein? vor-
»iiol'me Brühe aus Suppengrün , Kohlstrünken, «sellene - oder
Kohiralischalen . Blättern vom Blumenkohl oder Salatnpoen.
Sättigende Zutaten sind nicht nur Nährmittel . Tngwaren
oder Kai löffeln , sondern auch Hülf -isrücht ? Kn lier beson.
Here- ft - rsame Verwendung ind -'U. Durch Hinzofugen von
krischen Kräutern , rohgeraspeltem Gemüse oder Haferflocken
werden diese Gerichte aufgewertet and im Geschmack ver¬
bessert.

— Ueberflüffige Empfangsbestätigungen . Bei der heuti¬
gen Personal - und Materialanspannung muß auch eine Ra.
tiottalisierung des Zahlungs - und Ueberweisungsverkehrs
angestrebt werden. Es gibt immer noch Firmen , dir bei bar.
geldlosen Zahlungen durch die Kredit - und Ueberweisungs-
institute von dem Empfänger eine besondere Empfangsbestä¬
tigung über die geleistete Zahlung verlangen und solche Be.
statigungen anmahnen , wenn sie ausbleibrn . Diese Anforde¬
rung von Empfangsbestätigungen für Zahlungen , die im
Uebeiweisungsverkehr geleistet wurden , erscheinen nicht mehr
zeitgemäß. Die überwiesenen Beträge erreichen in der Regel
ordnungsgemäß den Empfänger , und etwaige Fehlleitungen
werden im allgemeinen schnell festgestellt und aufgeklärt . Von
der Einholung derartiger Empfangsbestätigungen sehen des¬
halb die meisten Firmen seit geraumer Zeit ab. Das sollte
auch von denen so gehalten werden, die noch an der alten Gr-
pfloaenbeit festhalten.

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 8. April 1942 gültigen Bestellschein Nr . 35 der

Reichseierkarte werden bis zum 3, Mat 1942 insgesamt 8 Eier für
jeden Versorgungsberechtigtenabgegeben und zwar je 2 Eier auf die
Abschnittes, d und c.

Die Versorgungsberechtigteuwerden darauf hingeiviese», das; die
Bestellscheine der Reichseierkarten bei den Kleinverteilern unmittelbar
vor oder spätestens bei Beginn jeder Bersorgungsperiode abgegeben
werden muffen, damit die Kleinverteiler in der Lage sind, die Bestell¬
scheine rechtzeitig in Bezugscheine Umtauschen zu lassen. Bestellscheine,
die von den Kleinverleilern verspätet zum Umtausch in Bezugscheine
oorgrlegt werden, können nach den gellenden Bestimmungen nicht
oder nur teilweise berücksichtigt werden.

Calw , den tI. April 194S Der Landrat.
— Eruährungsamt Abt. 8 . —

Stii-1. Elettr.-Werl Neuenbürg.
Am Samstag de « 18. Aprit 1942 ist von

13—17 Ahr der Strom abgestellt
in der Wildbaderftrahe vom „Schiff" stadteinwärts

Adolf Hitler-, Burg -, Bahnhofstraße und Schleifmllhlenweg.
Stadtbanamt.

vaaaaeb , den 16. äpril 1942
black dotier Willen Irak uns
sie scbmerrliclie dlsckrietit, dsS
mein lieber ältester 8otm, unser
guter kruder , llnkel und dlefte

kussn Luksr
oatealtar In alaam In ».- » « , ».

bei den barten lismpken Im Osten verwun¬
det wurde und am 6. Februar In einem
liriegslsrsrett den Heldentod kürs Vater¬
land gestorben Ist. Unser Drost bleibt ein
Wiederseben.

In tieter Drauer:
Oie -lütter : l«t» rulrar , geb. OauS.
Oie Kräder : 0u »tav , r 2t . I. Osten,
Lwalit , Alalnetel «, Mbrarbt und
vlaltar . Oer Orvkvater : übrlsllan
rulrar , dluöbaum d. kretten nebst
s»en Verwandten.

Irsuergottesdienst am Sonntag , 19. -lprii,
nackmltiags 2 Ukr in der Kircbe in Oennack.

u , ksrds Kaden in der
ÜTA-iUpvL x. Nsvh'zvIlM SllvdärMvrel. klenviibürg

Mus üen Aachbargauen
(y Mlugslshen » Sei Bruchsal . (Zur Groß « « Armech

8m hohe»» Alter von 96 Jahren wurde Wendel « Schanzen¬
bach z» Grabr getragen.

(!) Karlsruhe . (Badefrendrge Einwohner .) Di«
städtischen Bäder in Karlsruhe wurden im Betriebsjahr 1941/
4S von 651 870 Personen besucht, was gegen das vorange»
gangen » Jahr eine Zunahme um fast 14 v. H. bedeutet.

(!) Karlsruhe . (Sittlichkeitsverbrechen und
Kuppelei .) Vor der Juaendschutzkammer des Landgerichts
Karlsruhe hatte sich der 52 Jahre alt « Friedrich Wilhelm
Ernst aus Berka wegen Sittuchkeitsverbrechens zu verant¬
worten . Der einschlägig schon schwerbestraste Angeklagte
wurde zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt . — Die 41jährige
Anna Mohr aus Karlsruhe halte geduldet , daß ihre kaum
16jährige Tochter im Schlafzimmer der Mutter und in deren
Beisein mehrmals mit einem fremden Mann - nächtigte . Das
Urteil lautete auf ein Jahr Zuchthaus.

(!) Orschweiler bei Lahr . (Tragischer Tod eines
Krudes .) Eine mit Aufwascharbeiten beschäftigte Frau
hatte den mit heißem Wasser gefüllten Zuber in den Haus¬
flur gestellt. In der Nähe stand die Schwester mit dem zwei¬
jährigen Jungen der Frau . Das Kind ritz sich plötzlich von

los und fiel im selben Augenblick rn das Gefäß.
Mit schweren Verbrühungen verbrachte man den Kleinen ins
wahrer Bezirkskrankenhaus . Da noch eine Lungenentzündung
hinzutrat , war das Kind nicht mehr zu retteil.
. s!) Friesenheim bei Lahr . (HeißeAscheim Papier»
sack !) Hier konnte ein Brand gelöscht werden, ehe größererNlsekaSchaden entstand. Ursache: Heiße Äsche tvar in Papiersackenaukbewahrt worden!

Feinheit ». (Ein bluthü rstiger Hund .) In diesen
Nächten überfiel hier ein blutrünstiger Köter dir Hasenställe
in den Höfen, zerstörte den Maschenoraht, biß die Stallhasen
tot und fraß sie zum Teil auf.

Oftersheim. (Alte Münze grfunden .) Hier wurde
beim Umpflügen eines Ackers eine noch gut erhaltene größere
Silbermünze mit der Jahreszahl 1655 gefunden.

Obergimpern. (Tödlich verunglückt .) Im hiesigen
Zementwerk ist der Einwohner Heinrich Brenner tödlich ver¬
unglückt. Die Witwe und sechs unmündige Kinder betrauern
den Tod ibres rvru ''

Luvwigshafe». (Zuchthausstrafe für Volks¬
schädling .) Wegen Abtreibung hatte sich ein gewisser
Martin KükbsDaus Ludwrgshasen vor der Strafkammer
des Landgerichts Frankcntha ! zu verantworten . Wegen
des gleichen Verbrechens standen auch vier Frauen vor
dem Richter. Die Beweisaufnahme ergeh, daß Külbs in
verschiedenen Fällen sein schändliches Tun gewerbsmäßia

STKKTA . NU « » « » !. Al » .» » «»»»

Lninstsg , IS . Nprit
ld.30 vbr

Sonntsg , IS . Kpril
16.30 u, 19.30 vbr

^snscken ,m tturm
Sin Todis - kilm mit

OlZs Tscbecbows , Asunelore Scbrotl », Siextrieck Lreuer,
Oustav Oiessl , Ueins V̂ elrel , Kurt dleisel u. s.

Spielleitung : krit - Leier 8uel»
Oleser lliim gestattet eine» der vielen Orenrsekickssle

dieser 2eit ru einem erxreikenden Sinnbild.

lm Vorprogramm vl « nnun Wo «t»« n »et,su
_ sugendlicke unter 18 saliren Kaden keinen Zutritt

Weniger Mckwäfche nach dem Waschtag!
Hart gebürstete und geriebene Wäsche geht
schnell entzwei und erfordert manche Stun-
de Ausbesserungsarbeit. Das vermeiden
Sie, wenn Sie vorher richtig mit Henko
Äleichsoda einweichen. Leim Einweichen
wird der Schmutz durch Quellen der Ge-
webefaser schonend gelockert. So hält
Ihre Wäsche viel länger, und Sie haben
weniger Arbeit mit Flicken und Stopfen!

Ol ».
Lneücü

Lim»« rprscNstuncl « » m IS . » peil , » I» IS UN»

spsrei»/
keim Sclueiben eines kriele» rue ' St lllierlexen,
ob ItU Pen vor^eseiienen. Wortlaut suck ein
Irleines kriekblatt kienttxt, ivlsn spart ltülturc!, nie
ktMIle an t-apier. iOeinkrleloiLtler vriickk Urnen
Me c . Need'seke kuelxirudierei , Xeuenbvrg.

Kleintier-
Züchler-Derein

Neuenbürg.
«in samstag . 18. Ap,

1942 abends 8,30 Uhr, findet
Lokal „Germania" unsere

HWlMsMIUlW
statt. Hierzu werden unsere Mit¬
glieder hüfl, eingelaven.

Der Vorstand.

Ms Aerrq/Merüö/itk

Wir sucken rum baidmüg-
iicbslen Lintritk

1 kineiirliiicliiiM
der in der Ourcbsckreibe
bucbkübrg. bewandert sein
muk - mögl. düanrsicber

2 8ten »tWi »timii
die gewandt stenogr . unc
mascb -scbr. und sieb au
Konlorsrbeiten versteben
/Ingebole mit 2eugnisab
scbrriten, Licblbdd u. Oe
ballsansp ,licken sind an die
?a »Isus ssn S Lob»
AsuyndUrg
ru rickten.

^nrelgen nütren beiden
dem Verkäufer und dem Kritiker

betrieben hatte . Da ? Gericht erkannte deshalb aui et,,4
Zuchthausstrafe von zwei Jahren und drei Monaten . Bon
den vier mitan -aeklagten Frauen wurden ein « zu einem
Jahr und sechs Monaten Gefängnis , die drei archeren zu
je drei Monaten Gefängnsi verurteilt.

Kaiserslautern . (Diebstahl im Museum .) Aus
dem Burgmuseum wurden ein Armreif und ein Ring au»
Kupfer und vergoldet , ferner ein« Feldflasche , alle drei
von Altertumswert , gestohlen.

Gießen . iVon <v,iem stürzenden Ast totaeschl »-
gen )̂ Der 72 Jahr ^ ttte Maurer Friedrich Becker aus Nie¬
deroymen verunglückte . a'.S er im Walde des Forstamts Nie-
derohmen Dürrholz sin seinen eigenen Bedarf schlug, töd¬
lich. Eine stülpende trockene Fichte riß von einem anderen
trockenen Baum euren Ast ab, der beim Fallen den alten
Mann am Km'- traf und aus der' Stelle t^ ete.

(—) Ueberlinge «. (Gefährliches Spiel mit der
Schußwaffe .) Zwei 14jährige Jungen spielten mit einem
geladenen Revolver . Plötzlich löste sich ein Schuß , der dem
einen Jungen durch die Hand ging und dem anderen in den
Leib drang . Die beiden Verletzten kamen ins Krankenhaus.

Straßbnrg . (Nicht absvringen !) Vor einigen Tagen
sprang ein 19 Jahre altes Mädchen hier aus der fahrenden
Straßenbahn und erlitt einen Schädelbruch , so daß ihr « Ein¬
lieferung in das Bürgerspital notwendig wurde.

Mannheimer Pferderennen im Mai und September.
Für die am Sonntag , 3. Mai.  und Sonntag , 10 . Mat,

stattfindenden Frühjahrs -Pferderennen fiel der NennungS-
schluß befriedigend ans . Jeder der beiden Tage erhielt IIS
Unterschriften , durchschnittlich pro Rennen allo 15. so daß
selbst nach Streichungen beim bevorstehenden Reugeldtermin
mit guter Besetzung der einzelnen Felder gerechnet werden
kann. Die Oberste Rennbehörde hat in Würdigung des 75-
jährigen Bestehens des Mannheimer Rennvereins nachträg¬
lich eine Erweiterung des Jahresprogramms genehmigt , so«
daß auch ein Herbstrellnen auf der Mannheimer Rennbahn
abgehalten wird , für das der 12 . und 13 . September  in
Aussicht genommen ist.

Hinrichtung eines Saboteurs.
Dir Justizpressestelle Karlsruhe teilt mit : Am 14. April

ist der am 25. Februar 1924 in Brumath im Elsaß geborene
Marzellus Wein um  hingerichtet worden , den das Sonder¬
gericht Straßburg wegen Gcwaltverbrechcns . Mordversuchs,
staatsfeindlicher Betätigung , Anknüpfung landesverräterischer
Beziehungen , Sprengstoffverbrechens . Wehrmittelbeschädi¬
gung , schweren Diebstahls und Raubvcrsuchs zum Tode ver¬
urteilt hat.
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Die Ernährung Europas
I.

«eiten kerben Ackerland. — Di« Agrarwirtschaft der
Niederlande.

Bei Ausbruch des Krieges war dir ernährungs¬
wirtschaftliche Lage so, daß sich um Deutschland Län-
der gruppierten, die nicht den hohen Stand der Selbst¬
versorgung hatten, oder aber gezwungen waren, bis¬
herige Ueberschüsse durch Umstellung aus den konti¬
nentalen Markt auszugleichen. Im Rahmen der heute
beginnenden NSK -Ärtikelfolge wird ein Ueberblick
über die Maßnahmen gegeben, die von den wichtigsten
Staaten Festiandeuropas im Hinblick aus die Stei»
gerung der landwirtschaftlichen Erträge durchgeführt
wurden oder geplant sind.

NSK , Die Niederlande sind neben Belgien das dichtestbe-
Völkerte Gebiet Europas , entsallen doch nicht weniger als 262
Einwohner aus den Quadratkilometer . Diese dichte Bevölke¬
rung hat den Niederländer seit jeher gezwungen, die zur
Verfügung stehende landwirtschaftliche Nutzfläche in äußer¬
stem Maße auszuwerten . So werden in Holland bei einer
Gesamtfläche von 33 000 qkm nicht weniger als 23 000 qkm
landwirtschaftlich genutzt. Das Charakterbild der niederlän¬
dischen Landwirtschaft wird bestimmt durch die tierische Vcr-
edlungswirtschast und durch den Obst- und Gemüsebau . Die
Industrialisierung der westeuropäischen Staaten ergab eine
hohe Nachfrage nach landwirtschaftlWhen Veredlungsproduk¬
ten Da Getreide und Futtermittel einen lohnenden Anbau
nicht mehr gewährten , wurden diese Produktionszweige fal¬
len gelassen. Beredlungswirtschaft und Obst, und Gemüsebau
konnten sich in dem gegebenen Umfange allerdings nur auf
Kosten steigender Einfuhren an Futtergetreide und Oelsaaten
ausdehnen . Der holländische Markt war vornehmlich auf die
Bedürfnisse Englands , Belgiens und Deutschlands ausgerich¬
tet, wobei England trotz der von dort betriebenen Preisdrük-
kung der bevorzugte Markt war . England hat diese Entwick¬
lung schlecht belohnt denn als es sich immer stärker der so-
genannten Empire -Autarkie zuwandte , verlor Holland ent¬
scheidende Absatzmöglichkeiten. So fühlte dir England -Orien-
tierung die niederländiae Landwirtschaft >n verheerende Kri¬
sen, unterteilen z. B . der Gemüsebau heute noch leidet. Die
Abhängigkeit vom englischen Markte  führte — um nur

36—39 zurVer-
gebliebener Gemüse¬

mengen: 22,8 Mill. kg Endivien, ll,9 Milk, kg Bohnen, 14,8
Will, kg Rotkohl, 89,2 Will, kg Weißkohl. ,3 9 Mill. kg Blu¬
menkohl, 49,5 Mill. kg Gurken, 28.5 Mill, kg Savoyenkohl
25,9 Mill . kg Salat und 44,3 Mill , kg Tomaten . Daß diesc

d für die Zukunft ausgeschlossen sind, da¬
unbeschränkte Aufnahmefähigkeit des deut-
beste Gewähr.

Die Ereignisse des Jahres 194g haben auch in Hollandjene Bewegung ausg.-Iösc die Begriff und Aufgabe Europas
erkannt hat und nunmehr alle Kräfte einsetzt, um die euro¬
päische Front zu verstärken. Im niederländischen Land-
stand  wurde jene Organisation geschaffen, die in der Lage
ist, das niederländische Bauerntum zu erhöhten Leistungen
zu führen. Die holländische Landwirtschaft hat zweifellos zur
Lösung des Problems der Selbstversorgung Festlandeuropas
Entscheidendes beizutragen. Holland wird seiner Aufgabedann gerecht werden können, wenn es zunächst die wirt-
schafts eigene Futterbasis  ausbaut . Zwischenfrucht¬
bau, Koppelwirtschaft auf Grünland, Einsäuerung, Futwr-
trocknung usw. gehören in den Rahmen dieser Maßnahmen.
Im Jahre 1941 hat Holland schon 23 OM ha Grünland
umbrochen,  weitere 100OM ha Grünland werden der
gleichen Wandlung unterzogen. Der Umfang des Ackerlan¬
des wird dadurch in Holland auf mindestens 1060 0M ha
erweitert. Dazu gehört ferner eine Ausdehnung des Hack¬
fruchtbaues. Holland hat dieser Aufgabe dadurch zum Teil
Rechnung getragen, daß es die Kartoffelanbau-
fläche  um 21 v. H. erhöhte. Im einzelnen betragen die
Ziffern für die Anbauerweiterungen im Rahmen der hol-
ländischen Anbauschlacht für Weizen 8000 ha. für Roggen
13000 ha und für Kartoffeln 31 600 ha. Gleichzeitig erfuhr
die Anbaufläche für Raps ein« Vergrößerung um rund
10OM ha. Von 1000M ha Weiden, die in Ackerland unire-
lvandelt werden, soll mindestens die Hälfte zur Kartoffel-
erzeugung verwendet werden, der Rest zum Anbau von Ge¬
treide und Raps. Die Regierung hat für diese Umstellung
beträchtliche Beihilfen zur Verfügung gestellt,Die Landeskultur  hat in der Geschichte der nieder¬
ländischen Landwirtschaft immer schon eine bedeu' rnde Rolle
gespielt Allem voran steht das gewaltige Werk der Trocken-
leauna der Zuidersee. 5km Herbst des vergangenen Jahres

Zustände heute und für dietti . " "für gibt allein die
schen Marktes die

und in diesem Frühjahr sollen im Rahmen der Auswertung
des dadurch neu gewonnenen Landes die fruch baren Flä¬
chen des Nordost -Balders in landwirtschaftliche Kultur ge.
nommen werden. In diesem Zusammenhang muß auch die
Arbeit der niederländischen Heideyesellschaft erwähnt werden,die durch Flurbereinigung , En Wässerung und ähnliche lan¬
deskulturelle Maßnahmen rd. 750000 ha einer besseren Er-
tragsleistung zuführen will. Die Ausweitung der Ackerfläche
wird auch die Grundlage geben sür eine Beibebal ung der
wertvollen Zuchtbestände  der holländischen Vieh-
Wirtschaft. Wenn außerdem die osteuropäischen Pvobuktions-
reserven — unter holländischer Mitwirkung — kür Europa
nutzbar gemacht werden , dann wird sich Lolland nach wie
vor in besonderem Maße weiter für die Produktion vieh¬wirtschaftlicher Veredlungsprodukte einsetzen können Die
Zukunft des holländischen Gartenbaues  durste
vollends klargestellt sein. Deutschland ist durchaus in der
Lage, noch mehr als den holländischen Gemüseexport aufzu¬
nehmen. Das wird im Frieden ebenso gelten, besonders wenn
man berücksichtigt, daß durch die EntwiLlung der Kühlindu¬
strie. vor allem durch das Tiefgefrierverfahren , weitere Ab¬
satzmöglichkeiten gegeben sein werden.

Mit den Stichworten der Kampagne für die Erzeugungs¬
steigerung : 1. kein Brachland . 2. bessere Ausnutzung des
Graslandes . 3. auch im Winter wir schaftseiaenes Futter,
4. mehr Getreide 5. mehr Kartoffeln , 6. mehr Navs . Mit sich
Hollands Landwirtschaft zu dem Ziel bekannt. Europa von
überseeischen Lebensmittelzufuhren unabhängia zu machen.

Wieder dumme Greuellügen
Die plutokratisch-bolschewistische Agitation wieder einmal am

Ende.
Berlin , 16. April . Die Mächte des Dreierpaktes blicken auf

einen Winter größter Erfolge zurück, ihre 'Gegner daher auf
ebensoviele und große Niederlagen . Die bolschewistische Karte,
die große Hoffnung der Engländer und Noroamerikaner , hat
nicht gestochen. Gerade heute hat ein nordamerikanischer Sen¬
der wieder feststellen müssen, daß es den Deutschen gelungen
ist, die Ukraine , Charkow und Poltawa zu halten und eine
günstige Position für die Operationen zu behaupten . Die
Japaner haben die angelsächsischeMachtstellung in Ostasien
zertrümmert . Die mit der Rüstungsproduktion Englands ' und
der USA vor einem Jahr unternommene Offensive in Li¬
byen ist gescheitert. Tag für Tag reißen unsere U-Boote und
die unserer Verbündeten immer größere Lücken in den Ton.
nagebestand , den der Gegner zur Kriegführung und zum Le.
ben überhaupt gebraucht. Das ist die wirkliche  Lage . Da
sie für die Feinde alles andere als erfreulich ist, phantasieren
sie sich etwas zusammen , um die Stimmung ihrer Völker auf¬
zufrischen. Dabei arbeiten sie nach alten Rezepten, so daß ihre
Lügen allmählich langweilig werden. Maschinengewehre seien
in Berlin aufgebaut worden , heißt es wieder, in Stuttgart
seien 60 ausländische Arbeiter hingerichtet worden , weil sie
Unruhen angezettslt hätten, Mussolini sei krank, in Nord¬
afrika gäbe es Unstimmigkeiten zwischen General Rommel
und unseren italienischen Bundesgenossen — das ist eine
kleine Blütenauslese aus den britisch-nordamerikanischen
„Nachrichten" der letzten Tage.

Was die feindliche Agitation zu der Anstrengung solcher
Berichterstattung bestimmt, ist sehr leicht zu entdecken. Man
bat den eigenen Völkern versprochen, dieser Winter würde
die große Wendung bringen . Die Bolschewisten würben es
machen. Die Bolschewisten haben es aber , wie man jetzt selbst
eingestehen mutz, nicht gemacht. Dafür sind die Japaner ge¬
kommen, und die haben allerlei zuwege gebracht. Der Ver¬
such, bas indische Volk in letzter Stunde für England zu ge¬
winnen , ist fehlgeschlagen. Im Augenblick sind die Engländer
dabei, Kalkutta zu evakuieren. Den durch dir unaufhörlichen
Hiobsbotschaften besorgten Völkern wN man daher einreden,
wenn man auch Mißerfolge erlitten habe und sogar mit noch
weiteren rechnen müsse, so sehe es doch auf der anderen Seite
auch nicht gerade gut aus . Daß es sinnlos ist, bei einem sieg¬
reichen Gegner nach Verfallserscheinungen zu spüren , stört
die Agitatoren in London , Washington und Moskau nicht.
Man braucht ihre Lügen daher nicht zu schwer zu nehmen.
Aber hin und wieder muß man den Herrschaften doch einmal
auf die Finger klopfen.

O«S verdonkt Kuba Hoosevelt!
Madrid , 16. April . Der kubanische Innenminister hat.

Wie aus Havanna berichtet wird , einen Erlaß veröffentlicht,
worin er erklärt , daß Kuba eine schwere Krise durchmache,
weil der Benzinmanael die Betriebe zahlreicher Industrien
und Transportgesellschaften stillgelegt Habe. Er fügte hinzu,
daß die vorhandenen Benzinbestände trotz schärfster Ratio¬
nierung in kürzester Frist erschöpft sein würden.

Neues aus aller weit
— Todesstrafe für Fahrradmarder . Das Sonderaerickst

Bielefeld verhandelte gegen den 35 Jahre alten Ewald

Angeklagte ist l3mal vorbestraft . Im Juli 1941 ensslöh er
aus dem Bielefelder Krankenhaus . Bis zu seiner Festnahme
im November 1941 verübte er Fahrraddiebstähle am lau«
fennden Band . In der Hauptverhandluna war der Ange¬
klagte voll geständig. Das Urteil lautete dem Anträge des
Staatsanwaltes entsprechend, auf Todesstrafe In normalen
Zeiten , so hieß es in der Urteilsbegründung , hätte vielleicht
die Anordnung der Sicherungsverwahrung genügt Im
Kriege, wo die Besten des Volkes vor dem Feinde fallen,
müßten asoziale Elemente vom Schlage des Angeklagten,
auch zur Abschreckung für ähnliche verbrecherische Elemente,
erbarmungslos ausgemerzt werden.
. ** Todesurteil gegen Brandstis er . Vor dem Sonderge¬

richt München hatte sich im Schnellverfahren der 40 Jahre
alte August Rosengart aus Wasserburg zu verantworten,
der am 26. März dieses Jahres aus Rachsucht den Getreide-
Itaüel seiner Arbeitgeberin in Berg am Laim anaezündet
und durch den Brand einen Gesamtschaden von e.wa 14 OM
Mark verursacht hatte Das Sondergericht verurteilte den
Angeklagten als Volksfchädling zum Tode. Rosenaart hatte
von Jugend auf ein unstetes und kriminelles Leben aeführt,
war mehrmals wegen Diebstahls bestraf : worden uno ha-ie
nach einer Auseinandersetzung seinen Bauern am Ammer-
see im Jahre 1925 erschossen. Wegen Totschlags war er da-
Aals zu vier Jahren Gefängnis verurteilt worden. Nach
Verdutzung der Strafe war er zehn Jahre lang im Aus¬
land : als er wieder nach Deutschland zurückkehrte, erhielt er
bei einer Landwirtswitwe in Berg am Laim im Oktober
vergangenen Jahres Arbeit zugewiesen wurde aber Anfang
Februar dieses Jahres fristlos entlassen, weil Rosengart
mit der .40 jährigen Tochter seiner Arbeitgeberin ein Liebrs-
verbaltnis anruknüpfen versuchte.

Eine seltsame Sammlung . In Aarau (Schweiz)
wohnt ein pensionierter Schweizer Beamter , der sein samm-
lerisches Augenmerk auf — Schweineschwänze richtet. Seit
einem Jahrzehnt sammelt er nun schon Ringelschwänzchen,
die er säuberlich in Regalen geordnet in Spiritus ausbe¬
wahrt . Nur er vermag oie feinen Unterschiede zu erkennen,
die zwischen den einzelnen Sammetobjekten — einicje hun¬
dert ! — bestehen, und bereitwillig klärt er seine Besucher
darüber auf . Nun haben die. Kriegsauswirknnaen auch vvr
der beschaulichen Klause des originellen Sammlers nicht
Halt gemacht. Seit einiger Zeit hat er keinerlei »Neuein¬
gänge" mehr zu verzeichnen, denn die frischen Schweine¬
schwänzchen verzehrt er jetzt lieber selbst — wenn er solche
bekommt. Vom Spiritus gar nicht erst zu reden

Der Angeklagte gab zu. daß er seinen Wein zu unerlaubten
Preisen verkauft hatte , wies aber die Anklage wegen Ver¬
wässerung zurück. Sollte der Wein tatsächlich gemischt wor¬
den sein, meinte , er, so sei die Schuld allein seinen zwei
Buben zuzuschreiben. Der schlaue Gastwirt batte diese zwei
Buben auch gleich mitgebracht , damit sie ihre Schuld einge¬
stehen kann eu. Um der Sache auf den Grund zu kommen,
fragte der Richter die beiden Buben , die beide zusammen das
Alter von 15 Jahren nicht überschritten , aus . Beide gaben
auch sofort zu, daß sie mehrere Eimer Wasser in die Wein¬
tonne geschüttet hätten . Der somit rehabilierte Vater war
bereits daran seinen Freispruch zu feiern , als plötzlich der
Richter die Buben noch frag , weshalb sie das eigentlich ge¬
tan hätten . Da klang aus zwei Kindermäulchen die Stimme
der Wahrheit : „Wir Hab-", m- "-, . . ."

** Finger vom Pferd abaebiffen. Ats der 11 iährige Sohn
eines landwirtschaftlichen Arbeiters einem Pferd « Futter

dies so unglücklich, daß das Tier einenhinhielt
yochgest

Essen ' verurteilte den 82 Jahre alten , siegen Diebstah/s
mehrfach vorbestraften Peter Lrux aus Essen aus Grund der
Bestimmungen der Volksschädlingsvevordnung zum Tode.
Der Mitangeklagte Adolf Melles erhielt eine Zuchthaus¬
strafe von sechs Jahren . Die beiden angeklagten. arbeits¬scheuen Menschen, oie meist keine feste Wohnung batten,
suchten in der Zeit von Dezember bis Mitte Februar di»
Meintierställe in den verschiedensten Essener Stadt eilen
heim, erbrachen sie und stahlen die Kaninchen und Hühner,
die sie hernach zum Gegenstand schwunghafter Handelsge¬
schäfte machten. . . . _

kowsa von Lari Vasvlt
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42. Fortsetzung
Ec schwieg und wartete . Er war der einzige am Tisch,

dessen Kops erhoben war . Selbst Cornelius hatte sein Gesicht
gesenkt. Er trug die Last der anderen mit . die Hollborns
schwere Worte ihnen ausgebürdet hatten.

Braake räusperte sich. Dann schüttelte er plötzlich den
Kopf in einer verzweifelten und heftigen Ärt . „Nein , nein,
und nochmals nein ", rief er beinahe stöhnend aus . „Ich tue
es nicht, ich tue es unter keinen Umständen . Weshalb soll
ich es gerade sein, der alles aufgeben muß ? Wir Braakes
haben uns das Recht auf unseren Boden sauer erworben.
Nichts ist uns in den Schoß gesallen . Wir haben uns jeden
Zoll erkämpfen müssen, und als uns die Erde endlich sicher
war . da haben wir mit ihr gerungen , bis sie das hergab,
was wir brauchten . Was soll ich auf einem fremden
Boden ? Gehen Sie draußen unter die alten Eichen. Da
lie-tt Grab an Grab meiner Vorfahren . Es gibt keinen
Bau i, keinen Strauch , der nicht von einem Braake
gepflanzt worden ist. Es gibt nicht eine Erdkrume , über
die nicht ein Braake glücklich oder ruhelos gegangen ist.
Aber das verstehen Sie ja nicht. Sie sind ein Geld-
Verdiener, der heute hier und morgen dort ist. Sie wurzeln
Nirgends ."

„Sie irren sich", sagte Hollborn und beugte sich ein
wenig vor . „Meine Vorfahren waren alle kleine Bauern,
»ch verstehe Sie also sehr gut . Ich bin in die Großstadt
gegangen , weil ich glaubte , man braucht mich dort . Ich
gehöre nicht dahin , und deshalb gehe ich auch wieder vonDort weg, hierher ins Revier , wohin ich gehöre ."

„Wo Ihr Geld arbeitet " , stieß Braake unbeherrscht
heraus.

Hollborn fuhr auf . „Was sagen Sie da ? Mein Geld
»rbeitet hier ? Das ist doch wohl nicht Ihr Emst ?"

»Sonst würde ich es nicht sagen ."
»Ich muß Sie ersuchen, diese unwahre Behauptung

Morr zurückzunehmen ."

„Da sie wahr ist. nehme ich sie nicht zurück. Es ist ja
wohl gleichgültig , ob es Ihr Geld oder das Ihrer Frau ist.
Ich weiß , daß Ihre Frau über ihren Bater . bevor Sie nach
Berlin kamen, Aktien der Abag erworben hat . Und des¬
halb . Herr Hollborn , klang alles das , was Sie da von Not¬
wendigkeiten und Auftrag sprachen, aus Ihrem Munde
reichlich fragwürdig ."

Hollborn erhob sich schwerfällig. Sein Gesicht war rot
und von der qewaltsamen Unterdrückung eines wilden Auf¬
ruhrs verzerrt . „Ich sage Ihnen , daß Sie lügen , Herr
Braake . Wenn Sie mit solchen Methoden gegen mich per¬
sönlich kämpfen, dann tut es mir allerdings leid, daß ich
mit soviel gutem Willen zu einer Verständigung hierher-
gekommen bin ."

Braake zuckte mit den Schullern . „Ich stehe sür das
ein, was ich gesagt habe . Ich hätte es wahrscheinlich nicht
gesagt, wenn ich mich nicht Ihnen gegenüber in einer Art
Notwehr befände ."

„Kommen Sie . Herr Cornelius ", sagte Hollborn kurz.
„Wir gehen . Die Dinge werden nunmehr ihren Laus
nehmen ."

Cornelius warf , bevor er sich zum Gehen wandte , noch
schnell einen Blick zu Katrin hinüber . Sie stand, die Hände
auf den Tisch gestützt, und sah ihn zwingend an . Er las
in ihren Augen die heimlich flehende Aufforderung , zu
helfen, und schüttelte unmerklich den Kopf. Ein lautloser
Seufzer hob ihre Brust . Langsam senkte sich ihr Kopf. Es
war eine hoffnungslose Bewegung.

Er wollte sich gerade vor Frau Charlotte verbeugen,
da ging diese plötzlich mit entschlossenem Gesichtsausdruck an
ihm vorbei und trat Hollborn in den Weg . „Ich muß Ihnen
noch etwas sagen. Mein Mann hat nicht gelogen . Was er
da eben behauptet hat , ist Wahrheit . Wir wissen es von
meinem Schwager , der Prokurist in dem Bankhaus Ihres
Schwiegervaters war ."

Hollborn starrte in ihr furchtloses, offenes und klares
Gesicht, und langsam dämmerte in ihm die Erkenntnis auf,
daß dieses Gesicht nicht lügen konnte.

Er mußte alle Krall zujammennehmen , um sie nicht
seine tiefe Erschütterung merken zu lassen. „Ich weiß nichts
davon ", brachte er mühsam hervor . „Jedenfalls danke ich
Ihnen , daß Sie mir das gesagt haben ." Er verneigte sich
und ging mit Cornelius hinaus.

Niemand begleitete die beiden . Als sie ihre Mäntel
anzogen , fielen ihre Blicke auf ein amtliches Schreiben , das
der Briefträger wohl inzwischen gebracht batte . Es laa ein¬

sam auf dem kleinen Tischchen vor der Garderobe. Der
Absender war der Regierungspräsident . Sie sahen sich
unwillkürlich an, und sie wußten, daß die Dinge nun unauf¬
haltsam ihren Lauf nehmen würden, wie Holldorn gesagt
batte. In diesem Schreiben würde Braake benachrichtigt
werden, daß der Abag das Mutungsrecht auf Braunkohle
übertragen und die Genehmigung zu Probebohrungen
erteilt worden war. und niemand die Ausübung der Boh¬
rungen behindern durfte.

Hollborn machte eine matte» geringschätzige Hand
bewxäung, nahm seinen Hut und Stock und schritt langsam
zur Tür. Er verließ das Haus, das er mit soviel
Hoffnung und gutem Willen betreten, als . ein gedemütigter
Mensch.

Roland , der hinter ihm ging und seine müde herab
hängenden Schultern sah. verfluchte die Braunkohle mir
den Augenblick, der ihm den Bauern Zaunitz in den Weg
geführt hatte.

Aber als dann später sein Blick über die wette Ebene
«änderte , mußte er an Hollborns wunderbare Watte über
die Dynamik dieser Landschaft denken, und er erkannt ?, daß
es eine Landschaft von schicksalhafter Berufung war , gegen
die sich kein Mensch auflehnen konnte.

An einem Morgen der nächsten Woche wurde dk länd
e Stille des Gutshofes und Dorfes durch eisernen Lärm
gestatt . Lastwagen mit langen Röhren und mächtigen
hrern , deren kalte, stählerne Windungen in der Sonne
ßten . tauchten aus . Ihnen folgten Bohrmaschinen , fabr-
e Motoren von klobigem Aussehen und ein Troß von
nschen. die mit ameisenhafter Geschäftigkeit das Matettal
> die Geräte abluden . Unter ihnen waren auch Männer

klugen und besinnlichen Gesichtern. Sie breiteten groß«
cten aus , studierten sie und verglichen sie mit der Lano
ft. die sie darstellten.
Katrin eilte hinaus und suchte voller Schrecken ihre,

ier. Zu ihrem größten Erstaunen war er rudig - . ^
en ihr , ats verfolge er das Tun der Leute mit eurem
itischen Lächeln. .

Geb nicht von seiner Seite ", batte dre Mutter gebeten
. nun war kein Grund zu irgendwelcher Besorgnis vor
den. Erleichtert atmete sie auf.

(Fortsetzung kokatl



Das Herz des Flugzeuge»
V- Ein bekannter Flugzeugkonstrukteur hat einmal er»

Aärt , man könne mit einem „Scheunentor " fliegen , wenn man
nur den geeigneten Motor dazu - hätte . Mit diesen Worten
sollte Wohl zum Ausdruck gebracht werden , welch' entscheidende
Bedeutung der Motor - für das Flugzeug hat . daß der Motor
die Zelle erst zum Flugzeug macht. — Beim Erdfahrzeug tritt
der Motor seiner Bedeutung entsprechend repräsentativ in
Erscheinung ; spricht man doch von einer „Motorisierung"
und nicht von einer „Karossierung " des Verkehrs . Im Flug¬
zeugbau dagegen wird die Mitwirkung des Motorenbauers
bei der Bezeichnung des Flugzeuges meist schamhaft verschwie¬
gen. Die Motorenbauer müßten demnach, wie Generaldirektor
Popp bei einem Besuch in den BMW erklärte , eigentlich maß¬
los gekränkt sein, daß ihre Freunde , die Zellenbauer , die Mo-
torenbaner sozusagen nur als Zubehörlieferanten betrachten
nnd den Motor ols notwendiges Hebel, das einen fürchter¬
lichen Lärm macht, von dem zu verlangen sei, daß er, wenn er
schon da sein muß. kein Gewicht habe, keinen Raum einnehme
nnd so wenig wie möglich Betriebsstoff verbrauche, anderer¬
seits eine unbegrenzte Leistungsfähigkeit aufweise. So schlimm
ist es wieder nicht. Zellenbauer und Motorenbauer arbeiten
gut zusammen , und aus dieser Zusammenarbeit ist das Flug¬
zeug zu seiner heutigen Leistungsfähigkeit entwickelt worden.

Eine Spitzenleistung ist z. B . der heute eingesetzte Doppel-
sterumotor . Der neue Motor hat zwei Sternenkränze hinter¬
einander , wobei die Zylinder des Hintere»! Sternes immer in
den Lücken des vorderen Sternes ftehrn . Es ist dies der
stärkste Motor , der gegenwärtig der Flugzeugindustrie zur
Verfügung steht. Dieser neue Doppelstermnotoc kommt in ver¬
schiedenen Flngzeugmustern zur Anwendung , deren Leistung
dadurch eine erhebliche Steigerung erfährt.

Ein Rnndgang durch die Werkstätten der Motorenfabrik,
die diesen Motor Herstellt, zeigt mit aller Deutlichkeit , daß
der Motorenbau die Spitze des Maschinenbaues darstellt , von
der aus Anregungen an den gesamten Maschinenbau gehen.
Der Flugengmotor hat unter allen Antriebsinaschinen den
höchsten Wirkungsgrad . Bei der besten Schiffsturbine werden
14AS der Energie des Brennstoffes in Antrieb uniqewandelt,
Leim Kraftwagen 20AL, beim F-lngmotor 30—MAL. Das instal¬
lierte Gewicht beträgt bei der Turbine eines Kraftwerkes
IS Kg. je PS .-Leistung, Leim Flngmotor ist man bei einem
Gewicht von 0F Kg. je PS .-Leistung angekommen. Dieser
Sternmotor stellt eine Spitzenleistung des Motorenbaues dar.
Das Phänomen aber , so stellt mau immer wieder fest, liegt
darin , daß die Leistung dieses Motors von den zwei oder drei
Flügeln der Luftschraube ausgenommen wird . Denn der Mo¬
tor selbst ist es ja nicht, der das Flugzeug durch die Lüfte
zieht, sondern der Propeller.

Motorenbau ist mehr als Maschinenbau . Er komm» >chon
in das Gebiet der Feinmechanik. Bei diesem komplizierten Ge¬
bilde , bei dessen bewegten Einzelteilen es auf Tausendstel von
Millimetern Maygenanigkeit ankommt , ist alles auf Hochglanz
geschliffen und poliert . EL gibt nirgends rauhe Oberflächen,
keine eckigen Kanten , alles ist abgerundet , weich in der Form,
so z. B . bei den Pleuelstangen . Die Feinstbsarbeitnng spielt
im Motorenbau eine entscheidende Rolle . Die Lagerschalen
für die Knrbelwellen sind aus Bleibronze und werden mit
Diamanten ausgeschliffen. Bei den Lauffläche» am Zylinder
und Kolben und Lager darf es eine Oberflächenrauhigkeit
selbst für die mikroskopischsten Untersuchungen nicht mehr
geben. Eine Denkmaschine aber ist das Zeutralsteuergerät . Die¬
ses Gerät ermöglicht eine Zentralsteuerung des Motors mtt
einein einzigen .Hebel. Der Flugzeugführer braucht sich nicht
mehr urn die Drehzahleinstellung , Drosselklappe , Einspritzrege¬
lung . Zündung , Einstellung -«ns Höhe»»- und Tiefenlader , Um¬
stellung des Gasgemisches auf arm und reich an Brennstoff,
Anlatzbetätigung usw. zu kümmern . Das Zentr -alsteuergerät
führt einfache Denkvorgänge anto »natisch aus , alle Einstel¬
lungen und die Regelungen , die jeweils zueinander paffen.
Der Flugzeugführer regelt den Motorenlauf »nit alle»» Ein-
stellvorgängen lediglich durch Einspielen des einen Hebels des
Zentralsteuergerätes.

Die Konstrukteure , Ingenieure und Organisatoren des
Werkes haben es nun fertiggvbracht , das Wunderwerk dieses
BMW -Sternmotors in Fließfertigung zu einein Teil mit un¬
gelernten Arbeitskräften herzustellen . Dazu war eine weit¬
gehende und feinste Unterteilung aller Arbeitsvorgänge not¬
wendig . Die Arbeitsleistung bei jedem einzelnen Arbeitsvor¬
gang wiederum wurde mechanisiert und automatisiert . Der
Arbeiter hat das vorbereitete Stück einfach in die Maschine ' ;»»
spannen , die Maschine selbst führt die Arbeit mit feinster
Maßgenauigkeit durch und gibt das fertig bearbeitete Stück
an den Arbeiter zurück. Ein Teil der Arbeiter dieses Werk es
sind Ausländer fast sämtlicher Nationen des europäischen
Kontinents . Sie alle haben sich nach einer kurzen Unterwei¬
sung schnell in ihr Arbeitsgebiet eingefunden . Nur diese Auf¬
teilung und Automatisierung der Materialbearbeitnng hat es
möglich geinacht, diese Menschen, die zum Teil nie an einer
Maschine gestanden habe»», die vor kurzen» in ihrer Heimat
noch Kellner , Friseure , Bäcker usw. waren , zum Einsatz zu
bringen . Das Fließband für die Serienfabrikation mußte zu¬
nächst für alle Emzelvorgänge erst erdacht, entworfen , kon-
strui - rt und hergestellt werden . Bearbeitungsmaschinen für
viele Einzelteile gab es überhaupt noch nicht. Auch sie mußten
erst erdacht und geschaffen werden . So kommt eS, daß der
Motorenbau gleichzeitig ein Werkzeugmaschinenbau ist.
Manche der erdachten Werkzeugmaschinen werden wiederum
dem allgemeinen Maschinenbau zugutekommen nnd dem tech¬
nischen Fortschritt dienen.

Am Ende dieser Fertigungsreihe steht dann schließlich der
Sternmotor , fertig zum Einbau in die Zelle , gleich mit der
nach aero -dynamischen Grundsätzen ausgebildeten Verkleidung,
die die Kühlluft in der wirkungsvollsten Weise um die Zylin¬
der leitet . Der verkleidete Motor fügt sich harmonisch in die
äußere Gestalt der Zelle ein und bildet mit ihr zusammen
das zu so hohen Leistungen befähigte Flugzeug der deutschen
Luftwaffe.

Medizinische Plauderei
Die - ehekmisvolle Spritze — Verdächtige Halsentzündung — Naturgemäßes Heilverfahren der Diphtherie

Der große deutsche Arzt und Forscher Emil V.
Behring starb vor 2S Jahren am 31. März 1917.
Er ist nicht nur der Bezwinger der Diphtherie,
dieser einstigen Bolksgeißel , die vor Behrings ge¬
nialer Entdeckung alljährlich 40000 bis 60 000 Kin¬
der und Erwachsene yinwegraffte . sondern , dies fei
hier aber nur kurz erwähnt , auch der Bewahrer
unserer Verwundeten vor dem Wundstarrkrampf.

NSK . Jeder pflegt zuerst an eine Erkältung zu denken,
Wenn das Kind mit hohem Fieber erkrankt und über Hals¬
oder auch Kopfschmerzen klagt. In den meisten Fällen ist man
mit dieser Vermutung auch auf dem richtigen Wege, und di»
altbewährten Hausmittel von der leichtverdaulichen Ernäh¬
rung über die handfeste Schwitzpackung bis zu den beruht-
genden Baldriantropfen genügen , um den Krankheitsvorgang
m ungefährliche Schranken zu verweisen. Mit dieser hoff¬
nungsvollen Aussicht freilich Pillte man sich nicht zufrieden
geben, wenn das Allgemeinbefinden in auffallender Weise zu
wünschen übrig läßt . Der erfahrene Arzt pflegt auf einen
merkwürdig süßlichen Geruch der Atemiujt zu achten. Fallen
ihm dann bei der Betrachtung der Mandeln zunächst kleine
Belege von grauweißlicher Farbe auf, so ist die Sachlage
zwar noch nicht unbedingt klar, gibt aber schon Anlaß genug,
nunmehr auf der Hut zu sein.

Bei der Diphtherie können die charakteristischen Hellen
Belege einen erheblichen Umfang annehmen , und sich so weit
in den Kehlkopf hinein ausbreiten , daß die Atmung ernstlich
in Frage gestellt wird . Unter Umständen bringt die Gift¬
überschwemmung des Organisinus das Herz in die Gefahr
des Erlahmens . Auch das Nervensystem wird gelegentlich bis
zur Ausbildung von Lähmungserscheinungen in Mitleiden¬
schaft gezogen. Diese Erfahrungen verpflichten den Arzt,
rechtzeitig — d. h. schon im Berdachtsfall — zu der Spritz?
zu greifen , die das einzige Heilmittel von größtmöglicher
Wirkungskraft enthält . Nicht selten ergibt sich hier ein tra¬
gischer Konflikt zwischen den Eltern , deren Scheu vor einem
unbekannten Eingriff nur durch den Anblick eines schweren,
fortgeschrittenen Krankheitsstadiums überwunden wird , und
ihrem ärztlichen Berater , der den Verzicht aus die frühzeitige
Einspritzung für einen schweren Kunstfehlcr halten muß.
Ma »H kann sich daher nicht 'sorgfältig genug die Zusammen¬
hänge vergegenwärtigen , denen das Heilserum seine glänzen¬
den Wirkungen verdankt . Das Verständnis hierfür muß uns
um so leichter fallen, als wir seit langem gelernt haben, nicht
inehr jeden Krankheitsvorgang bedenkenlos als verhängnis¬
voll zu betrachten. Werden doch beispielsweise bei der Schutz,
impfung die Erreger absichtlich auf den gesunden Menschen
übertragen , um gewissermaßen durch eine leichte Form der
Erkrankung wirksame Widerstandskräfte des Organismus zu
wecken. Als sich Einil Behring , der deutsche Stabsarzt , gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts darum bemühte, dieses na-
mentlich bei den Pocken bewährte Prinzip auf die Diph¬
therie zu übertragen , wurde er zunächst schwer enttäuscht.
Immer wieder endeten seine Versuche in zwei Abwegen:
Entweder vertief die Impfung so leicht, baß der erstrevte
Schutz ausblieb , oder sie brachte alle Gefahren der Krankheit
selbst mit sich.

Das Risiko, das hiermit verbunden war , konnte man dem
Menschen nicht zumuten . Nur dem Tier durste es im Hin¬
blick auf das hohe Ziel auferlegt werden. Eben hier aber
erwuchs die Lösung die sich norden» niemand hätte träumen

lassen. Denn im Körper der so behandelten Tiere bildete st»
bei der Auseinandersetzung mit dem Krankheitsstoff gleich¬
sam auf der Schwelle zwischen Leben und Tod jene wunder»
same Kraft , die dem verhängnisvollen Gift gleichwertiger
Widerpart ist. „Antitoxin ", das Gegengift , von dem vas
Diphtheriegist lahmgeletzt wird , verdankt seine Entstehung
jenen Zellgeweben im tierischen Organismus , die das Vrr-
hängnis nicht tatenlos hinnehmen , sondern all ihre Fähig¬
keiten auf seine Abwenduntz sammeln . Dieser heilsame Stoff
ist unschwer in der Blutflüssigkeit dieser Tiere zu gewinnen.
Warum soll dir Leistung des fremden Körpers nicht dem
Menschen zugute koinmen? Tausende und aber Tagende von
Pferden , Rindern , Hammeln sind seitdem mit Dipytheriegif«
geimpft worden , nyr um aus ihrem Blut das kostbare Mittel
zu erhalten , das dem kranken Kinde Gesundung sichert. Di»
zunehmende Erfahrung hat es ermöglicht, nicht nur die ur¬
sprünglichen Gefahren für das behandelte Tier aufs äußerst«
einzuschränken, sondern auch die Kraft des Serums bei sei»
ner Herstellung unter staatlicher Aufsicht genau zu bestim¬
men. Wir haben also heute in ihm ein Heilmittel vor uns,
dessen Wirkungen sich fast so sicher Voraussagen lassen wie die
chemische Substanz . Wer über seine Entstehungsgeschichte
kennt, wird sich niemals dem Fehlschluß hingeben , es handle
sich hier um eins der künstlichen Verfahren , denen er — sei
es nun HU Recht oder zu Unrecht — mißtraut . Das Heil¬
serum, wie es heute gegen die verschiedensten Krankheiten an«
gewandt wird , verkörpert ein Instrument , das von der Na¬
tur selbst dargeboten wird und ihren Genesungswillen selbst
verkörpert . ^

Trotz dieses unschätzbaren Wertes der Serumspritze hat
sie doch naturgemäß nicht alle Wünsche erfüllen können, ot»
uns zur Bekämpfung der Diphtherie vorschweben. Denn
wenn dem Körper in der Not ohne sein eigenes Zutun die
Widerstandskräfte eingettößt werden, die ihm fehlen, so ist
dies etwas grundsätzlich anderes , als wenn er sie im Kampf
gegen die Krankheitsstoffe selbst erringt : Das Heilserum des
Tieres hilft ihm über die Lage oder Wochen unmittelbarer
Gefahr hinweg , um ihn dann wieder schutzlos sich selbst zu
überlassen, während ihm das eigene Ringen eine jahrelange
Feiung gegen das Leid in Aussicht stellt. Den gefunden
Menschen vorsorglich unansechtbar zu machen, dieses ur»
sprüngliche Ziel hat nun die Heilkunde unserer Zeit praktisch
erreicht. Die Schutzimpfung gegen Diphtherie , lue durch eine
sinnreiche Abschwächung des Giftes möglich geworden ist,
hat schon viele Tausende von Kindern vor d-n äußeren Fol¬
gen der unheilvollen Krankheit bewahrt.

Hieraus erwächst die elterliche Pflicht , diese segensreich»
Vorsorge aus freie»» Entschluß allen Kindern angedeihen zu
lassen. Dr . Dreh.

Zu häufiges Essen tut den Berdauuuüsorgauen nicht
gut . Denn diese bedürfen ebenso wie alle anderen Organe
und wie der Mensch selbst auch zeitweilig der Ruhe . Die
bei vielen Menschen üblichen fünf Mahlzeiten am Tage
sind sicher zuviel ; vier reichen zur Ernährung vollkommen
aus . Zumindest ist aber zu fordern , daß zwischen den
Mahlzeiten nichts gegessen wird und daß man abends
nicht zu spät ißt , dainit die Verdauungsorgane wenig¬
stens des Nachts einige Stunden Rübe haben können.

U-Boot-Bunter
Schwerste Bomben bleiben Wirkung»! .

Von OT -Kriegsberichter Hellmut Eis ner.
NSK . An der Atlantikküste. April 1942. Noch ist es stock-

dunkel. Ueber die schmale, feuchtglänzende Straße rollen
durch den nachtschwarzen Wald feldgraue Omnibusse. Win¬
zige Richtlampen und abgedunkelte Rücklichter begrenzen
diese rollenden Ungetüme . Jin Innern der Wagen ist alles
dunkel; nur die glimmenden Pünktchen brennender Zigaret¬
ten lassen erkennen , daß diese Wagen besetzt sind, vollbesetzt
mit Frontarbeitern der Organisation Tobt,
die von ihrem im Wach gelegenen Barackenlager zu ihrer
Baustelle am Meer gebracht werden . Noch sind sie nicht so
recht wach, noch versucht so mancher von ihnen , dem Nacht¬
schlaf noch ein paar Minuten anzuhängen : denn es ist ja
noch dunkel, und erst ein grauer Strich am Horizont ver¬
kündet die Grenze zwischen der langen feuchten Nacht und
dem kommenden Frühlingstag , der wieder iin Zeichen ange¬
spanntester Arbeit stehen wird . Die endlose Kolonne der
grauen Omnibusse rollt durch den dämmernden Morgen.
Der Wald ist zurückgeblieben, und vor uns breitet
sich im Morgennebel wie eine Gruppe grauer Schal¬
en die kleine Hafenstadt aus . Dunkel und tot liegt diese
Stadt vor uns . noch scheint alles Leben vom Sckilaf umfan¬
gen. Und doch herrscht in ihr ein unbändiges Leben, das
Tag und Nacht nicht erlischt. Seit Monaten etwa schaffen
Tausende deutscher Frontarbeiter der OT , nrtterstützt durch
freiwillige zivile Arbeitskräfte aus fast allen Ländern Euro»
Pas, an der Befestigung der  A t l a n ti  k kü  st e, sie
haben dem völlig versandeten Hafen ein neues Gesicht ge¬
geben und Stützpunkte und Unterstände für unsere von
Feindfahrt kommenden U-Boote gebaut . Unsere Omnibusse
haben den Stadtrand erreicht : längst schon ist aus unserer
Kolonne eine endlose Kette von OT -Lmnibussen geworden
»eder Seitenweg , der auf unsere Straße führte , brachte neue
Wagen zu uns . Wie ein Flüßchen durch immer neu herbei¬
eilende Bäche und Zuflüsse zum Strom wird , so entstand
aus unserer Omnibuskolonne ein nicht abreißender S rom
von Fahrzeugen , die im aussteigenden Morgen ihren Weg
zur Großbaustelle suchten. Eng sind die Straßen , sie sind
nicht geschaffen für Großtransporte , wie sie Tag um Tag
in immer dichterer Folge rollen . Aber die Lasten finden
ihren Weg zu ihrem Ziel , nnd immer neue Lastzüge bringen
Baustoffe und Männer heran !, damit die U-Äoot -Bunker
noch schneller in dir Höbo schießen können als bei- Bauplan
vnrsnb.

Die ersten Strahlen der Morgensonne durchbrecl»e» den
Frühnebel und vor uns liegt von ihrem Glanz in ihrer ge¬
waltigen Größe umfasst, die Reihe der allen Bomben trotzen¬
den U-Bcwt-Äunker . Schwer und massig breitet sich dieses
Bauwerk vor uns aus . kraftvoll gegliedert in Einzelhallen,
in denen schon eine ganze Anzahl Boote liegt . Wuchtig sind
die Wände, die die Bunker begrenzen massig die Türen , die
sich hinter den einfahrenden N-Boctten schlossen, und schwer
lasten die beml»ensicheren Decken ans den meterdicken Be on-
mauern . Noch ragen gewaltige Kräne neben den Bunker-
bauten geflen den Himmel , w'e -artes Flechtwerk wirkend
neben der Wucht der Bauten , nocki schaffen die Kräne Eisen¬
gefleckst nnd Bauteile auf die Dächer der Bunker , und noch
wird flüssiger Beton in baumstammd 'cken Schlämmen emvor-
gepreßt zu den letzten Arbeitsstellen auf dem Dach. Doch
schon letzt werden schwerste Bomben wirkungslos bleiben an
der Härte dieses Bauwerks , das geschaffen scheint, nm Jahr¬
hunderte zu überdauern.

Ein kleines Glied in einer großen Kette ist dieser U-
Boöt -Stützpunkt nur , er gebärt zu der großest Reibe der N-
Boot -Bunker , die von den Frontarbeitern der Organisation
Tod : allenthalben an der Atlantikküste geschaffen wurden.
Hier ist der Grund geschaffen für den Kampf unserer U-
Boote , der ein Würgegriff uw Englands Kebse wird.

Abend in der Panjehütte
Von Kriegsberichter Wolf Weber

PK . Wo deutsche Soldaten wohnen , da pflegt sich schnell
ci»ie gewisse Normal -Inneneinrichtung zu entwickeln. Deren
Hauptbestandteile sind Mantel , Stahlhelm , Gasmaske , Gewehr
und Koppel mit allem was daran hängt . Dazu kommen Koch¬
geschirr, Feldflasche und die schöne rote Fettdose . Wen » vier
und mehr Mann zusammen in einem Raum Quartier machen,
muß diese Vielfalt geordnet werden und das geschieht be¬
helfsmäßig nach dcni Urbild der Kaserncnstube durch Ein¬
schlagen von Nägeln und Anbringen von Wandbrettern . Die
allerprimitivste Variante eines solchen Quartiers ist die
Panjehütte an der winterlichen Ostfront . Wo kleine Dörfer
aus taktischen Gründen mit einem Bataillon belegt werde»!
müssen, diellt oft ein kleiner Bau acht Männern und mehr
als Aufenthalts - und Schlafrau »»».

Die Ansprüche sind ja so gering . Wenn die Scheiben
ganz sind und der Ofen brennt , wenn außerdem allabendlich
frisches Stroh geholt werden kann, dann ist die Grundlage für
ein gemütliches Quartier schon gegeben. Sollte die allgemeine
Lage darüber hinaus eine Reihe von Tagen in Abwehr und
Ruhe in Aussicht stellen, sollte die Feldpost gut »lachgekommen
und genug znin Rauchen vorhanden sein, so kann sich der
Abend anmelden . Wenn das Brummen des „Aufklärers Dom
Dienst " sich rückwärts entfernt , dann ist es soweit.

Die Grundlage bildet das Abendbrot mit dem heißen Tee
von der Feldküche. Die Bäuerin , die ununterbrochen für das
Feuer sorgt , zündet die Petroleumlampe an und schließt die
Fensterläden . Zuerst werden die Ereignisse des Tages bespro¬
chen. Der Feind hat nicht angegriffen , aber den ganzen Tag
haben seine Panzer aus guter Deckung geschossen. Ob er heute
nacht kommen wird ? Die allgemeine Ansicht ist: »rein ! ES ist
merkwürdig still drüben . Seit zwei auf Minen gelaufen sind,
sind die Panzer lange nicht mehr so frech

Und dann geht das Gespräch über auf die kommenden
Wochen. Und es wandelt sich das Gespräch in ein tempera¬
mentvolles Erinnern an den vergangenen Sommer . Man
erzählt von Kameraden , die gefallen sind. Ihre Gesichter und
ihr Lachen werden lebendig in» Rauch , der durch die schwach
erhellte Panjehütte zieht.

Da greift einer zur Ziehharmonika . Der nachkommende
Troß hat sie heute morgen gebracht. Ein jubilierendes Spielen
bricht an . Wie ein Rausch »iberkommt es alle . Darin liegt
Heimat und zittert verhalten die Romantik des vergangenen
Soldatensommers . „Im Feldguartier auf harten » Stet »». . ."
— Alle singen und fühlen Wohl, daß auch in der Bltternts
und Schwere des überstandenen Winters ein unvergeßlicher
Gelvinn liegt . — Einer zieht sein Hemd aus nnd versucht,
beim Schein einer Taschenlampe einige „Abschüsse" zu machen.
Der blonde Pfälzer hat seine erbeutete Maschinenpistole her-
vorgeholt , nimmt sie auseinander , ölt alle Teile leicht mit dem
Finger . Dann setzt er sie zusammen , repetiert einige Malo
und stellt sie sorgfältig griffbereit neben sein Lager . „Zehn
Mark tät ' ich für einen halben Liter Bier geben ", sagt un¬
vermittelt der Unteroffizier aus dein Westerwald , ein Aktiver.
Und schon steht die Heimat wieder im Raum.

Da spielt die Ziehharmonika eine temperamentvolle
ukrainische Volksweise. Toswidanja . . . . Auf Wiedersehen ! Die
Tür wird aufgestoßen und die Bäuerin zwängt sich herein mit
einem großen Bündel Stroh.
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